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Einleitung. 

Über  Jose  de  Espronceda  ist  in  Deutschland  noch  niemals 
o:earbeitet  worden.  Dao;egen  liegen  einige  spanische  und  englische 
Veröffentlichungen,  sowie  eine  französische  Arbeit  über  ihn  vor. 

Im  Jahre  1840  erschien  aus  der  Feder  von  Ksproncedas 
Schüler,  Enrique  Gil,  im  Semanario  Pintoresco  ein  Aufsatz  über 
den  Dichter,  und  1846  widmete  ihm  Ferrer  del  Rio  in  der  zweiten 
Ausgabe  der  Obras  Poeticas  de  Jose  de  Espronceda  eine  kurze 
Biographie.  Interessante  persönliche  Erinnerungen  an  den  Dichter 
enthält  eine  Rede  von  Don  Patricio  de  ia  Escosura  (gehalten  im 
Jahre  1870  in  der  Academia  Espaüola  über  ,,Tres  Poetas  Con- 
temporaneos").  Diese  Rede  wurde  mit  dem  oben  erwähnten  Auf- 
satz Ferrer  del  Rios  in  die  Ausgabe  der  Obras  Poeticas  y  Escritos 
en  Prosa  (Madrid  1884)  aufgenommen.  Die  im  Jahre  1863  er- 
schienene Abhandlung  von  E.  Larigaudiere :  Espronceda,  Sa  vie  et 
ses  ceuvres  (in  der  Revue  nationale  et  etrangere,  politique,  scienti- 
fique  et  litteraire,  Tome  XV,  10  decembre)  ist  veraltet.  Aus  den 
spanischen  Biographien  von  Rodriguez  Solis  (Madrid  1883),  Antonio 
Corton  (Madrid  1906),  Cascales  Munoz  (Madrid  19 14)  und  Lopez 
Nimez  (Madrid  19 17)  können  als  Grundlage  für  weitere  Forschungen 
nur  die  drei  erstgenannten  in  Betracht  kommen.  Das  jüngste  Werk 
von  Lopez  Nunez  (betitelt  ,,  Biograf  ia  anecdotica")  bringt  längst 
Bekanntes  nur  in  neuer  Form  und  will  auch  nach  des  Autors 
eigenen  Worten  (p.  19)  keinen  Ansprach  auf  eine  gelehrte  Arbeit 
erheben.  Der  Biographie  des  Cascales  Munoz  dagegen  verdankt 
die  Forschung  durch  authentische  Mitteilung  biographischer  Details 
wirkliche  Förderung;  seine  Auffassung  der  Persönlichkeit  und  der 
Werke  des  Dichters  kann  jedocli  nicht  kritiklos  übernommen 
werden.  ^  Dieses  Werk  beruht  gröfstenteils  auf  einer  früheren  Arbeit 
des  Verfassers  (Revue  hispanique  19 10).  Von  spanischen  Arbeiten 
verdienen  noch  genannt  zu  werden  Juan  Valcras  Florilegio  de 
Poesias  Castellanas  del  Sigio  XIX  (191 2),  worin  Espronceda  kurz 
erwälmt  wird  uud  besonders  Bonilla  y  San  Martins  Auisatz  (in  der 
Espana  Moderna,  Juni  1908),  betitelt  ,.E1  Pensamiento  de  Espron- 
ceda*'. Bonilla  y  San  Martin  ist  m.  ¥..  der  erste,  der  in  die 
dichterische    Persönlichkeit    Esproncedas    tiefer    einzudringen    sucht. 

^  Siehe  meine  Besprechung  im  Literaturblatt  für  germanische  und  roma- 
nische Philologie,  Jalirgang   1919,  Spalte  74 — 77, 


JLi-  will  den  seelischen  Grund  liir  Ksjjioncedas  romantisches  Fühlen 
herausfinden  und  herausarbeiten.  Audi  bringt  er  ihn  mehr  mit 
der  spanischen  Tradition  in  Verbindung  wie  die  anderen  Espronceda- 
tbrscher.  Im  Jahre  1Q18  erschien  in  der  von  Bon i IIa  y  San  Martin 
in  Madrid  herausgegebenen  spanischen  Zeitschrift  ..Revista  Critica 
Ilispano-Americana"  der  italienisch  geschriebene  Aufsatz  von  Louisa 
Banal  ..II  Pcssimisnio  di  l'lspionceda  e  alcuni  rapporti  col  pensiero 
di  Leopardi'".  Die  Abhandlung  bietet  in  der  Untersuchung  des 
Ksproncedaschen  Pessimismus  und  seiner  verschiedenen  Kigen- 
schaften  sicherlich  einen  Forlschritt  der  Forschung.  Durch  klarere 
Einteilung  und  schärferes  Hervortretenlassen  der  Persönlichkeit  des 
Dichters  hinter  seinen  ju'ssimistisrhen  Aufserungcn  hätte  die  Arbeit 
noch  gewinnen  können.  Die  Vergleiche  mit  Leopardi  sind  zwar 
nicht  besonders  zahhxMch,  doch  dankenswert.  Die  englische  For- 
schung über  den  leichter  vertritt  Fitzniaurice-Kelly  mit  einem  Auf- 
satz in  The  Modern  Langnage  Review,  Vol.  IV,  Nr.  i,  October 
1908.     Dieser  Artikel  vermag  gut  in   den  Dichter  emzuführen. 

Viel  hat  über  Espronceda  ein  amerikanischer  Gelehrter, 
Philip  H.  Churchman,  gearbeitet.  Jm  Jahre  1907  gab  er  die 
Tragödie  Esproncedas  „Bianca  de  Borbon"  heraus,  fügte  noch 
mehr  Inedita  in  Prosa  hinzu,  sowie  eine  F:!spronceda-Bibliographie 
(Revue  hispanique  1907).  Im  Jahre  1909  erschien  ebenfalls  in 
der  Revue  Hisp.  aus  Churchmans  Feder  der  gröfsere  Aufsatz: 
„Byron  and  Espronceda".  Hier  weist  Churchman  zunächst  die 
seelische  Verwandtschaft  und  die  geistigen  Beziehungen  beider 
Männer  nach;  sodann  bringt  er  Textvergleiche,  die  auffallende 
Ähnlichkeiten  zwischen  einzelnen  Dichtungen  des  Engländers  und 
solchen  des  Spaniers  ergeben.  Er  schliefst  seine  Abhandlung  mit 
den  Worten:  „That  this  influence  [Byron's  influence  on  Espronceda] 
was  treraendous  1  consider  proved;  but  that  Espronceda's  remarkable 
individual  raerit  is  not  greatly  dirainished  by  this  fact  I  also  believe, 
not  only  because  of  the  clever  way  in  which  he  worked  over  bis 
Byronic  material,  but  also,  and  chiefly,  because  in  spite  of  this 
profound  extern al  influence  on  his  genius,  /le  still  remained  a  per- 
sonal poet.''^  Churchman  handelt  auch,  soweit  er  durch  seine  Ver- 
gleiche zwischen  dem  Spanier  und  Byron  dazu  \'eranlafst  wird, 
vom  Llumor  Esproncedas.  So  sagt  er  (1.  c.  p.  38):  „In  Byron  and 
Espronceda  raockery  and  luinior  color  the  expression  of  almost 
every  sentiment.  Nothing  escapes  their  satire  —  the  Deity,  his 
univer.se,  societv,  the  moral  Conventions,  science  the  poet's  own 
seif."  1 

Von  Literaturgeschichten,  die  sich  mit  Espronceda  beschäftigen, 
mufs  ich  noch  Blanco  Garcia,  La  Literatura  Espanola  en  el  Siglo 
XIX  (3*  Edic,  Madrid  1909)  erwälmen,  da  von  diesem  Werk  die 
Anregung  zu  meiner  eigenen  Arbeit  ausgeht.    Blanco  Garcia  nennt 

^  Auf  das  Verhältnis  von  Esproncedas  Humor  zu  demjenigen  Byrons 
komme  ich  im  Schlufswort  näher  zu  sprechen. 


Esproncedas  Hauptwerk  (El  Diablo  Mundo) :  „«;/a  de  las  primer as 
y  mds  descmhozadas  manifestaciones  del  humorismo  en  nuestra  littrafura, 
tomando  la  palabra  en  su  acepcion  novisima"   (p.  169). 

Ich  beabsichtige  nun  diesen  Gedanken  Blanco  Garcias  dahin 
auszubauen,  dafs  ich  Espronceda  an  der  Hand  seines  Hauptwerkes 
als  Humoristen  darstelle.  Zu  gleicher  Zeit  möchte  ich  im  Anschlufs 
an  die  oben  angeführten  Schlufsworte  Churchman's  auch  zeigen, 
wie  sich  Esproncedas  Humor  organisch  aus  ihm  entwickelte,  so 
dafs  Churchman's  Worte,  Espronceda  sei  ein  persönlicher  Dichter 
geblieben,  erst  ihren  vol'en  Nachdruck  erhalten. 

Aufserdem  werden  in  den  meisten  Arbeiten  über  Espronceda 
Zitate  aus  dem  gedanklichen  Gefüge  des  Diablo  Mundo  lose 
herausgenommen,  als  humoristisch  bezeichnet  und  interpretiert,  was 
trotz  aller  Zerrissenheit  des  Werkes  für  die  Gesamtbetrachtung 
dieser  Dichtung  von  Nachteü  sein  mnfs.  Es  erscheint  mir  deshalb 
besonders  wertvoll,  den  Dichter  einmal  in  gröfserer  Bearbeitung 
ausschliefslich  als  Humoristen  zu  untersuchen. 

Letzten  Endes  wollte  ich  auch  dem  „ersten  der  spanischen 
Romantiker",  wie  Bonilla  Jose  de  Espronceda  nennt,  Eingang  in 
Deutschland  verschaffen  und  zwar  hoffe  ich,  ihn  von  dem  Stand- 
punkt aus  betrachtet  zu  haben,  der  den  umfassendsten  Überblick 
über  Esproncedas  dichterische  Persönlichkeit  bietet. 

Über  den  Humor  im  allgemeinen.  1 

Die  höchste  und  reichste  Entwicklungsstufe  der  subjektiven 
Komik  ist  der  Humor.  Jede  Komik  beruht  auf  der  gefühlsmäfsigen 
Erkenntnis  von  Scheinwerten,  auf  einem,  dieser  Erkenntnis  ent- 
springenden Nichternstnehmen  oder  Nichtmehrernstnehmen  des 
Gegenstandes,  dessen  Scheinwert  sich  offenbart  und  auf  einem  aus 
dem  Nichternstnehmen  hervorgehenden,  spielenden  Überlegenheits- 
gefühl. Der  subjektiven  Komik  wohnt  die  schöpferische  Kraft 
inne,  in  Geistesfreiheit  willkürlich  komische  Zusammenhänge  zu  er- 
zeugen. Sie  unterschiebt  selbständig,  in  spielender  Weise,  Menschen 
und  Dingen  den  ihren  Wert  zersetzenden  Scheinwert.  Während 
die  objektive  Komik  auf  die  Erkenntnis  der  ihr  im  Leben  ent- 
gegentretenden komischen  Erscheinungen  angewiesen  ist,  bewegt 
sich  die  subjektive  Komik  frei  schaffend,  uneingeschränkt  auf  den 
Gebieten  aller  Lebenserfahrungen. 

Der  Humor  vertieft  das  Wesen  der  subjektiven  Komik,  in- 
sofern er  mit  der  willkürlichen  Erzeugung  komischer  Vorstellungen 
den  Drang  nach  Erkenntnis,  nach  gehaltvoller  Weltbetrachtung 
verbindet.  Der  Humorist  beobachtet  in  seinem  Erkenntnistrieb 
vor  allem  die  Scheinwerte  des  Lebens.  Er  erblickt  überall  das 
Mangelhafte,  Ungenügende,  Fehlerhafte.  Er  sieht  die  Kleinheit  in 
der  Gröfse,  die  Schwäche  in  der  Tugend,  die  Oberflächlichkeit  in 
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*  Volkelt,  System  der  Ästhetik  II. 


der  Kultur.  Von  dieser  Erkenntnis  ausgehend,  spit-lt  er  geistreich 
mit  tillen  Lebenscrschtinungen,  deren  Wert  er  zersetzt.  Notwendiger- 
weise beruht  dieses  von  der  Erkenntnis  auj^gehende  Gebahren  auf 
der  Welt-  und  Lebensanschauung  des  Humoristen.  Da  aber  die 
Erkenntnis  des  Humoristen  so  gut  wie  diejenige  jedes  komischen 
Subjektes  gelühlsmäfsig  ist,  so  ergibt  sich  hieraus  auch  der  innige 
Zusammenhang  des  Humors  mit  dem  Gefühl.  In  der  Tat  gestaltet 
sich  der  Humor  umso  wirkungsvoller,  je  reicher  und  tieft  r  die  Ge- 
fühle des  humoristischen  Subjektes  sind. 

Der  Humor  ist  also  eine  Synthese  einerseits  aus  Vorstellungs- 
willkür und  tief  eindringender  Betrachtung,  andererseits  aus  Be- 
trachtung und  stärkster  Gefühlsentwicklung. 


Da  das  Verhalten  des  humoristischen  Subjekts  gegen  die  Welt 
mitbegründet  ist  auf  Entdeckung  von  Scheinwerten,  erkennende 
Beobachtung  und  reiches  Gefühlsleben,  so  wäre  zweifelsohne  die 
Epoche  der  Romantik  besonders  geeignet  gewesen,  Humoristen 
hervorzubringen.  Denn  auch  die  Menschen  jener  Generation,  die 
auf  den  Trümmern  eines  ehedem  so  mächtigen  politischen  Systens 
wandelten,  sahen  um  sich  nur  das  Leuchten  trügerischer  Schein- 
werte. Gegen  die  Zukunft  verhielten  sie  sich  abwartend  und  be- 
obachteten unterdessen  aufmerksam  die  Vorgänge  der  Gegenwart. 
Ihr  Herz  war  aufgewühlt  von  tiefen,  wehmütigen  Gefühlen.  Alfred 
de  Musset  führt  uns  in  den  „Confessions  d'un  Enfant  du  Siede" 
deutlich  diesen  Charakter  seiner  Lebensperiode  vor.  Für  die 
Menschen  jener  Zeit  war  der  Glaube  an  die  alte  weltliche  und 
göttliche  Autorität  geschwunden:  „La  croyance  en  elles  [les  puis- 
sances  divines  et  humaines]  n'existait  plus."  Thron  und  Altar 
waren  jenem  Menschenalter  nichts  anderes  als  vier  Bretter,  die  es 
selbst  errichtet  und  zerstöit  hatte:  „Ce  fut  comme  une  deregation 
de  toutes  choses  du  ciel  et  de  la  terre"  sagt  Musset  und  fährt 
fort:  „qu'on  peut  nommer  desencharitement  ou,  si  Ton  veut,  des- 
esperance".  Jene  Enttäuschung  ging  Hand  in  Hand  mit  dem  er- 
höhten und  vertieften  Gefühlsleben  der  Zeit.  Es  war  als  ob  das 
lange,  durch  die  alten  gesellschaftlichen  Mächte,  durch  den  einheit- 
lichen Kult  des  Verstandes  zurückgehaltene  Gefühl  losbiäche  wie 
eine  Hochflut.  Man  schwelgte  im  Gefühl,  rühmte  sich  seines  Ge- 
fühls, das  Gefühl  ward  zur  Quelle  der  Erkenntnis  und  des  Guten. 
Die  erlebten  Enttäuschungen  machten  die  Herzen  jener  Menschen 
dem  Gefühl  vor  allem  zugänglich.  Man  wandte  sich  in  heifser 
Glut  der  Liebe  zu ;  fand  man  aber  auch  hier  nur  Trug  und  Schein, 
so  betrachtete  man  auch  die  Liebe  als  eitlen  Wahn.  ,.L'amour 
6tait  traite  comme  la  gloire  et  la  religion :  ,c'etait  une  illusion  an- 
cienne'  "   (Müsset). 

Was  Musset  beobachtet  hat,  gilt  nicht  nur  von  Erankreich, 
sondern  auch  von  anderen  Ländern.  Der  Sturz  der  alten  Monarchie 
hallte  auch  jenseits  der  Pyrenäen  wieder,  und  die  neue  Seelen- 
stimmung sandte  ihre  Wellen  auch  nach  Süden. 


Die  meisten  Romantiker,  wie  Rousseau,  Chateaubriand,  La- 
martine, Musset,  empfanden  aber  das  Bevufstsein  der  im  Leben 
vorhandenen  Scheinwerte  vielmehr  tragisch  als  humoristisch.  Sie 
litten  unsäglich  unter  ihrer  bitleren  Erkenntnis.  Nur  wenige  Männer 
vermochten  es,  die  von  ihnen  ei blickten  und  tiefgefühlten  Gegen- 
sätze des  Lebens  mit  den  Lichtern  des  Humors  zu  beleuchten. 
Von  Lebenserfahrung  im  Leberskampf  erprobt,  zermüibt,  ent- 
täuscht, besafsen  sie  noch  die  Geistesfreiheit,  sich  über  die  Stim- 
mung ihrer  Zeit  zu  erheben  und  die  Dinge  humoristisch  spielend 
ihres  Seh  ein  wertes  zu  entkleiden.  Solche  Männer  waren  in  England 
Lord  Byron,  in  Spanien  Jose  de  Espronceda. 

I.    Esproncedas  Entwicklung  zum  Humoristen. 
A.  Sein  Temperament. 

Da  Esproncedas  Dichtung  eine  durchaus  persönliche  ist,  er- 
scheint es  als  Notwendigkeit,  sie  Hand  in  Hand  mit  denjenigen 
Lebensereignissen  zu  betrachten,  die  den  stärksten  Nachhall  in 
seiner  Seele  fanden ;  nicht  nur  weil  er  durch  sie  dichterische  An- 
regung empfing,  sondern  auch  weil  diese  Ereignisse  geradezu  ge- 
staltend in  sein  Innenleben  eingriffen.  Lebensereignis,  Stimmung, 
Dichtung  und  Entwicklung  des  inneren  Menschen  greifen  beständig 
ineinander  über.  Für  die  Jugendjahre  steht  uns  vor  allem  das 
Zeugnis  seines  Freundes  Patricio  de  la  Escosura  zur  Verfügung. 
Dieser  veröffentlichte  im  Jahre  1876  in  La  Ilustracion  Fspanola  y 
Ameiicana  seine  „Recuerdos  Literarios,  Reminicencias  biograficas". 
Cascales  Mufioz  teilt  uns  nun  in  seiner  Biographie  des  Dichters 
(siehe  oben)  die  wichtigsten  sich  auf  Espronceda  beziehenden 
Paragraphen  aus  Escosuras  Artikeln  mit.  ^  Ebenfalls  enthält  eine 
Rede  Patricio  de  la  Escosuras  (siehe  obenjwichtige  Angaben  über 
Esproncedas  Temperament.  Einige  der  auffallendsten  Charakter- 
züge des  späteren  Dichters  erscheinen  schon  in  einer  Szene,  in 
welcher  uns  Patricio  de  la  Escosura  sein  erstes  Zusammentreffen 
mit  dem  damals  zehn-  oder  elfjährigen  Espronceda  schildert. 
Escosura,  der  ungefähr  gleichaltrig  mit  Espronceda  war,  sollte  diesem 
durch  einen  gemeinsamen  Freund  vorgestellt  werden.  Beide  Knaben 
warteten  nach  Kinderart  im  Hofe  von  Esproncedas  Wohnhaus  und 
riefen  eifrig  na(  h  dem  ersehnten  Pepe.  Da  öffnete  sich  plötzlich 
eine  Balkontür  im  3.  Stockwerk,  und  es  erschien  ein  hübscher 
Junge,  der  mit  den  Worten  „alla  voy"  den  Weg  nach  unten  an- 
trat, aber  keineswegs  auf  der  Stiege,  sondern  indem  er  sich  auf 
die  Balkonbrüslurg  schwang,  von  da  nach  der  Dachrinne  griff  und 
sich  an  ihr  wie  an  einem  schwankenden  Rohr  blitzartig  in  den 
Hof  hinab liefs.  „Tal  era",  fügt  Escosura  hinzu,  „tal  fu6  siempre 
.  .  .    Espronceda:    la   senda   trillada  le  parecia,    por  vulgär  inacep- 


^  Ich  «cl.öpfe  aus  Cascales  Munoz's  Buch  p.  301  sq. 


table,    y  el  Camino  ilogico,    por   acontecido   y  peligroso  que  fucra, 
llamabale   a   s'i.-' 

In  dieser  Handlungsweise  finden  wir  schon  etwas  von  dem 
zukünftigen  Romantiker,  der  die  nüchterne  Wirkli-  hkeit  verabscheut 
und  aufsergewöhnliche  Bahnen  zu  gehen  sucht.  Hier  zeigt  sich 
auch  bereits  der  waghalsige,  abenteuerlustige  Kspronceda,  von  dem 
Escosura  schreibt:  ,,aquel  hombre  de  fuego  tomo  parte  en  todos 
los  riesgos  a  sus  opiniones  consiguientes,  y  estuvo  en  primera  linea 
en  todos  los  pronunciamientos  y  tentativas  de  pronunciamiento 
que  en  Espafia  ocurrieron  hasta  el  mes  de  Setiernbre  de  1840  in- 
clusive." 1 

Im  Anschluls  an  die  Szene  mit  der  Rinne  schreibt  Escosura, 
dafs  Espronceda  damals  eine  hübsche,  sympathische  Erscheinung 
war,  beweglich,  von  klarem  Verstand,  von  sanguinischem,  zur 
Heftigkeit  neigendem  Temperament;  er  sei  kühnen,  beinahe  toll- 
kühnen Mutes,  ein  kecker,  froher  Charakter  gewesen,  körperliche 
Übungen  habe  er  dem  Stillsitzen  beim  Studium  vorgezogen.  Dazu 
sei  Espronceda  ungemein  herzlich  und  beständig  in  seinen  Nei- 
gungen gewiesen ;  er  verehrte  seine  Mutter  trotz  ihres  rauhen 
Wesens  und  ihrer  barschen  Art;  er  liebte  seine  Freunde  sehr  auf- 
lichtig,  er  hatte  ein  ganz  besonders  liebefähiges  Herz,  und  wenn 
man,  so  meint  Escosura,  in  seiner  Jugend  ein  Symptom  ausfindig 
machen  wollte  als  Vorzeichen  dessen,  wozu  ihn  als  Mann  die  Er- 
eignisse und  Umstände  machten,  so  müfste  man  es  vielmehr  in 
der  Heftigkeit  seines  Temperaments  und  in  der  Überreiztheit  seiner 
Phantasie  suchen,  als  im  Grunde  seines  von  Gott  grofsmütig  und 
zärtlich  geschaffenen  Herzens  (siehe  hierzu  Cascales  Muftoz  p.  305). 

An  einer  andern  Stelle  (O.  P.  p.  30)  erfährt  die  Heftigkeit 
von  Esproncedas  Temperament  noch  eine  neue  Schattierung,  indem 
ihn  Escosura  als   „buscarruidos"   (streitsüchtig)  bezeichnet. 

Hierzu  pafst  eigentlich  eine  Äufserung  aus  derselben  Feder 
schlecht.  Wir  sind  erstaunt  zu  hören:  ,.su  caracter  era  en  efecto 
dulce"  (zitiert  bei  Cascales  Murioz  p.  305).  Dulce  bedeutet  aller- 
dings nicht  nur  sanft,  sondern  auch  freundlich  und  liebreich.  Die 
beiden  letzteren  Eigenschaften  könnten  auch  neben  Heftigkeit  be- 
stehen. Seine  Lehrer  sahen  in  Espronceda  mehr  den  trägen  und 
teilnahmslosen  Schüler  als  den  Schöpfer  glänzender  Leistungen ; 
doch  liegt  immerhin  in  dem  Urteil  seines  Schulvorstehers:  Espron- 
ceda vergeude  das  ausgezeichnete  Talent,  die  Anerkennung  seiner 
Fähigkeiten.  Nur  Alberto  Lista,  selbst  ein  Dichter,  wufste  seinen 
Schüler  richtig  einzuschätzen.  Espronceda,  sagte  er  zu  Escosura, 
habe  in  der  Tat  ein  ungeheures  Talent,  „pero  como  la  Plaza  de 
Toros,  Ueno  de  plebe"  (zitiert  bei  Cascales  Munoz  p.  308).  Als 
Schüler  scheint  sich  Espronceda  besonders  für  Sprachen  interessiert 
zu  haben;  im  Lateinischen  wurde  ihm  das  Prädikat  „hervorragend" 


*  Jos6  de  Espronceda,  Obras  Po6ticas  y  Escritos  en  Prosa.    Madrid  1884, 
p,  34.     Im  weiteren  Verlaufe  meiner  Arbeit  zitiere  ich  nur  noch  O.  P. 


erteilt,  aufserdem  werden  in  seinen  Zeugnissen  seine  Fortschritte 
im  Französischen  und  seine  Kenntnis  des  Enghschen  erwähnt. 
Interessant  ist  auch  die  Mitteilung  Escosuras,  dafs  Espronceda, 
nachdem  die  Unterrichtsanstalt,  die  er  besuchte,  behördlich  ge- 
schlossen worden  war,  die  Mathematik  vollständig  vernachlässigt, 
nicht  weil  sie  ihm  Schwierigkeiten  bereitet,  sondern  „porque  la 
regularidad  le  repugna"  (O.  P.  p.  29).  Die  Regelmäfsigkeit  stöfst 
ihn  ab  und  er  überläfst  sich  nach  Belieben  den  Impulsen  der 
dichterischen  Flamme,  die  heftig  in  seinem  Innern  glüht.  Seine 
erste  erhaltene  poetische  Leistung  ist  das  epische  Fragment  „El 
Pelayo"  (mit  15  Jahren  verfafst),  das  zwar  noch  ganz  unter  dem 
klassizistischen  Einflufs  Alberto  Listas  geschrieben  ist,  jedoch  an 
dem  farbenreichen  Kolorit  auch  schon  den  späteren  Romantiker 
erkennen  läfst. 

Zusammenfassend  sind  es  bis  jetzt  drei  Hauptzüge,  die  uns 
im  Wesen  des  jugendlichen  Espronceda  begegnen:  seine  Heftigkeit 
gepaart  mit  Streitsüchtigkeit  und  Tollkühnheit,  seine  Fähigkeit  zu 
lieben  und  sein  Abscheu  vor  dem  Regelrechten.  Diese  drei  Züge 
vereint  bestimmen  hauptsächlich  die  Handlungsweise  des  jungen 
Mannes.  Sie  müssen  wir  in  ihrem  Sichauswirken  noch  näher  be- 
trachten. 

Vorher  erübrigt  uns  aber  noch,  Umschau  zu  halten,  ob  sich 
denn  nicht  bereits  beim  jugendlichen  Espronceda  der  eine  oder 
der  andere  Zug  finde,  der  den  späteren  Humoristen  andeuten 
könnte.  Leider  ist  uns  hiervon  nur  wenig  überliefert.  Er  selbst 
berichtet  uns  nur  am  Ende  der  sehr  launigen  Beschreibung  einer 
Reise,  die  er  als  Achtzehnjähriger  von  Gibraltar  nach  Lissabon 
unternahm,  folgenden  Vorfall:  .,En  fin,  llegamos  a  Lisboa  .  .  . 
Hicimos  cuarentena  .  .  .  visitonos  la  sanidad  y  nos  pidieron  no  se 
que  dinero.  Yo  saque  un  duro,  imico  que  tenia,  y  me  devolvieron 
dos  pesetas,  (jue  an  oje  al  rio  7\ijo,  porque  no  queria  entrar  en  tan 
grau  capital  con  tan  poco  dinero'''  (zitiert  bei  Cascales  Munoz  p.  68). 
Dieser  Vorgang  ist  der  Ausdruck  subjektiver  Komik.  Der  Gedanken- 
gang war  vielleicht  so:  Vor  der  Ankunft  in  Lissabon  stellte  Es- 
proncedas  Börse  infolge  ihres  Inhalts  einen  gewissen  Wert  dar. 
Er  konnte  ihr  diesen  zuerkennen.  Nun  entnimmt  die  Sanitäts- 
gesellschaft in  Lissabon  der  Börse  einen  gröfseren  Betrag.  Zudem 
sieht  Espronceda  vor  sich  die  grofse  Stadt.  Vor  den  Anforderungen 
einer  Weltstadt  wandelt  sich  der  Wertanspruch  seiner  Börse  zum 
Scheinwert.  Diesen  erkennen  und  sich  über  ihn  erheben,  sich  von 
ihm  befreien,  ihn  in  ein  Nichts  auflösen,  geht  Hand  in  Hand.  — 
Espronceda  wirft  die  letzten  2  Pesetas  in  den  Tajo.  Das  ist  das 
äufsere  Zeichen  für  die  Auflösung  des  Scheinwertes  in  ein  Nichts. 
Man  sieht  an  diesem  Vorgang,  dafs  Espronceda  als  junger  Mensch 
einen  klaren  Blick  für  die  Kontraste  und  Scheinwerte  des  Lebens 
besafs  und  auch  die  Fähigkeit,  sich  spielend  über  die  Scheinwerte 
zu  erheben.  Die  Schilderung  der  ganzen  Reise  nach  Lissabon 
liefert    überdies    einen  Beweis  für  die  Kunst  Ksproncedas,    in  will- 
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kürlicher  Vorslelluiigsverküüpfiing  mit  den  Dingen  za  spielen.  Vor 
allem  reizen  einzelne  Mitreisende  und  bestimmte  Geschelmisse  des 
Dichters  Komik.  Da  sehen  wir  einen  Kriegskommissar  und  eine 
sehr  heftige  Dame;  Esproncida  sagt  von  ersterem,  er  wäre  .,atrabi- 
lario  y  colerico  como  un  puerco  espin  y  mas  pund'agudo  que  una 
aguja  inglesa."  Die  gereizte  Dame  „juraba  y  m:ildecia  con  uncion 
satanica  y  maestria  inimitable  en  todas  las  lenguas  del  mando. 
Era  una  torre  de  Babel  cuando  se  entretenia  en  blasferaar." 

Von  zwei  anderen  mitreisenden  Damen  meint  der  Dichter: 
„si  pertenecian  al  hello  sexo,  era  mas  por  el  sexo  qne  por  lo 
hello." 

Die  Verpflegung  der  Reisenden  bestand  in  einem  Stockfisch, 
der  nach  der  Schilderung  Esproncedas  „como  suela  de  zapato  se 
resistia  al  diente"  und  einigen  Säcken  spanischen  Pfeffers  (guin- 
dillas)  „que  parecian  carbones  hechos  ascuas  en  el  calor  y  el 
sabor".  Der  Reis  „raezclado  y  compuesto  con  todo  lo  dicho, 
componia  un  rancho  capaz  de  irritar  y  convertir  en  condenado  al 
Santo  mas  santo  y  honrado  de  toda  la  corte  Cr^lestial".  Besonders 
scharf  spricht  der  Dichter  über  die  Schärfe  der  Speise:  „comer 
lava  del  Vesuvio  hubiera  sido  mas  fresco".  Er  zeichnet  seine 
Mitreisenden,  wie  bei  jedem  Bissen  sich  ihre  Wangen  röien,  die 
Augen  wütend  leuchten,  die  Lippen  sich  entzünden;  sie  schwitzeii 
ausgiebig,  öffnen  keuchend  den  Mund  und  schnappen  nach  Luft, 
um  den  Gaumen  zu  kühlen.  ^ 

Die  Schilderung  der  Reise  nach  Lissabon  ist  hauptsächlich 
ein  Beleg  für  des  Dichters  Laune.  Laune  wird  im  Volksmund 
bereits  als  Humor  bezeichnet.  Ob  wir  allerdings  die  Schilderung 
dem  jugendlichen  Espronceda  verdanken,  ist  ungeklärt,  unter- 
nommen wurde  die  Reise  im  Jahre  1826.  Die  Beschreibung  aber 
veröffentlichte  Espronceda  im  Jahre  184 1  in  der  Zeitschrift  „El 
Pensamiento",  also  zu  einer  Zeit,  in  der  sein  Humor  bereits  in 
Blüte  stand. 

B.  Ausgestaltung  der  Persönlichkeit  und  ihrer  Weitanschauung 

im  Lebenskampf. 

Die  drei  Hauplzüge  seines  Wesens  führen  Espronceda  zu 
Äufserungen  und  Betätigungen,  die  wiederum  zu  einer  Quelle  reicher 
Lebenserfahrung  und  einem  Ausgangspunkt  neuer  Innenentfaltung 
für  ihn  werden. 

Innige  Liebe  zum  Vaterland,  sein  Wagemut  und  die  Neigung 
zum  Regellosen  und  Aufsergewöhnlichen  stürzen  Espronceda  in 
einer  Art  und  Weise  ins  politische  Leben,  die  geradezu  ausschlag- 
gebend für  sein  ganzes  Dasein  geworden  ist.  Sein  freiheitliebendes, 
heifs spornige 3   Temperament    raufste    die   Bewegung    der  Liberalen 


*  „De  Gibraltar   a  Lisboa :   viaje   h'.it6iico"   aufgenommen    von    Cascales 
MuRoz  1.  c.  pp.  59—68. 


begeistern.  ^  Schon  als  Knabe  hatte  er  aufmerksam  jede  Bewegung 
gegen  das  Königtum  verfolgt.  Dieses  war  allerdings  auch  nicht 
geeignet,  sein  Ansehen,  das  durch  die  französische  Revolution, 
durch  die  Sittenlosigkeit  am  Hofe  Karls  IV.,  durch  das  schmeich- 
lerisjhiBeaehmen  der  Fürstea  gegen  Napoleon,  durch  Ferdinands  VII. 
grausame  Gewaltherrschaft  stark  gesunken  war,  zu  heben.  Be- 
sonders die  Grausamkeiten,  die  König  Ferdinand  VII.  nach  der 
Niederkänipfuag  der  Liberalen  im  Jahre  1823  beging,  z.  B.  die 
Hinrichtung  Rafae!  Riegos,  der  Espronceda  als  halbwüchsiger 
Junge  beiwohnte,  mufsten  abstofsend  auf  jugendliche  warmbesaitete 
Gemüter  wirken  und  ihnen  den  Hafs  geg'^n  den  Despotismus  ein- 
impfen. Die  erste  politische  Tat  Esproncedas  war  die  Gründang 
eines  Gaheimbandes,  „Los  Numantinos",  in  Gemeinschaft  mit  einigen 
seiner  Studienfreunde.  Zweck  des  genannten  Vereins  war,  wie 
Escosura  (zitiert  bei  Cascales  Muiioz  p.  313/14)  erzählt,  die  absolute 
Monarchie  zu  stürzjn,  dem  Volke  seine  volle  Souveränität  zurück- 
zugeban,  damit  es  sich  nach  seinem  Gutdünken  konstituiere;  unter- 
dessen sollten  die  Mitglieder  die  gültige  Regierung  bekämpfen,  ihre 
Ideen  unter  die  zeitgenössische  Jugend  verbreiten  und  so  gut  als 
möglich  die  Verbrechen  rächen,  die  man  an  der  Freiheit  begehe. 
Ein  solches  Unterfangen,  besonders  dessen  Fortbestehen  nach  dem 
Wiedereinzug  Ferdinands  in  Madrid,  angesichts  der  zahlreichen 
damals  erfolgenden  Hinrichtungen,  war  eine  groise  Tollkühnheit. 
Die  Vereinigung  wurde  auch  denunziert,  und  den  Numantinos 
wäre  der  Tod  sicher  gewesen  (Espronceda  war  damals  auch  noch 
Vorsitzender  des  Vereins),  wenn  nicht  die  Verwandtschaft  des 
Ministers  Cea  Bermudez  mit  einem  Mitglied  die  Milderung  der 
Strafe  veranlaf^t  hätte.  Espronceda  wurde  zur  Zurückgezogenheit 
im  Kloster  der  Franziskaner  zu  Guadalajara  verurteilt,  erlangte 
aber  bald  wieder  die  Freiheit.  Im  Jahre  1826  verläfst  er  Madrid 
von  neuem,  geht  nach  Gibraltar,  wo  er  sich  nach  Lissabon  ein- 
schifft. Das  Verlassen  der  Hauptstadt  steht  zweifelsohne  in  Zu- 
sammenhang mit  politischen  Schwierigkeiten,  denn  wie  Rodriguez 
Solls  (p.  76;  s.  auch  Einl.)  sagt,  sein  unabhängiger  Charakter  und 
sein  tätiger,  unternehmungslustiger  Geist  stimmten  schlecht  zu  der 
Wachsamkeit,  der  ihn  die  Polizei  unterzog.  Da  die  portugiesische 
Regierung  die  spanischen  Emigranten  vielfach  nach  England  bringen 
liefs,  gelangte  Espronceda  über  den  Kanal.  In  der  Heimat  Byron's 
las  er  auch  die  Werke  des  Dichters,  mit  dem  er  so  oft  gemeinsam 
genannt  wird.  Aulserdem  befafste  er  sich  auch  mit  der  Lektüre 
Shakespeare's  und  Milton's. 

Von  England  hallte  1829  der  erste  patriotische  Grufs  über  die 
See  in  der  Form  der  Elegie  „A  la  Patria".  Der  Dichter  stimmt 
hier,  wie  er  selbst  sagt,  ein  „lugubre  lamento",  eine  düstere  Klage 
an.     Sie   ist    der  Ausdruck    einer    innigen  Vaterlandsliebe.     Das  ist 


*  Die  Liberalen   verlaigtea   eine    auf  der  Verfassung   von  181 2  fufsenJe 
konstitulioaellc  Mo.iarchie. 
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die  vorzügliclisle  Note  dieses  Gedichtes.  Es  ist,  als  spräche  der 
Dichter  zu  einer  unglücklichen,  geliebten  Frau.  Mit  so  viel  Zärt- 
lichkeit wendet  er  sich  an  das  Vaterland: 

„Lägrimas  viertes,  infeliz  ahora, 

Soberana  del  mundo, 

jy  nadie  de  tu  faz  encantadora 

Borra  el  dolor  profundo!     (O.  P.  p.  20759.) 

„Yo  desterrado  ...  De  una  patria  que  adoro"  so  klagt  er.  Er 
gibt  der  Überzeugung  Ausdruck,  dafs  die  entarteten  Söhne  und 
der  verhängnisvolle  Tyrann  (Ferdinand  VII.)  sein  fruchtbares  Land 
zum  Tränental  verwandelten.  Immer  wieder  gedenkt  er  der  alten 
Gröfse  Spaniens  und  klagt,  dafs  er  nicht  helfen  könne. 

„^Quien  calmara  ioh  Espana!  tus  pesares? 
^Qui^n  secarä  tu  Uanto.^" 

Von  Erbitterung,  wie  wir  sie  in  späteren  Gedichten  treffen  werden, 
ist  hier  nichts  zu  finden:  es  ist  nur  die  weiche  Klage,  auf  die 
häfsliche  Handlungsweise  des  Tyrannen  wird  nur  angespielt.  Man 
erkennt  die  Freiheits-  und  Vaterlandsliebe  des  Dichters  und  fühlt 
seine  Innigkeit. 

Im  Jahre  1830  zog  Espronceda,  nachdem  er  bei  der  Revo- 
lution in  Paris  auf  den  Barrikaden  gekämpft  hatte,  mit  einer  Schar 
von  Emigranten  gegen  Spanien,  um  der  Heimat  die  Freiheit  zu 
bringen.  Er  soll  bei  dieser  Gelegenheit  Wunder  der  Tapferkeit 
verrichtet  und  gegen  zehnfache  Übermacht  gekämpft  haben  (Ro- 
driguez  Solis  p.  10 1),  ein  neuer  Beweis  seiner  Unerschrockenheit 
und  Kühnheit.  Der  Erinnerung  an  diesen  Kampf  und  dem  An- 
denken des  Generals  Joaquin  de  Pablo  (genannt  Chapalangarra) 
ist  das  Gedicht  ,,A  la  Muerte  de  Joaquin  de  Pablo"  (O.  P.  p.  igö 
sq.)  gewidmet.  Hier  kommt  zwar,  wie  in  allen  patriotischen  Ge- 
dichten, auch  die  innige  Vaterlandsliebe  zum  Ausdruck,  aber  es 
klingen  auch  Töne  mit,  die  von  Entrüstung  gegen  die  Verteidiger 
des  Absolutismus  zeugen  und  von  Rachegedanken  gegen  den 
Tyrannen.  Hier  fühlt  man  den  Kampfesinut  des  Dichters  und 
sieht,  wie  die  Flamme  des  Hasses  sein  Herz  ergreift.  Je  länger 
die  Freiheit  für  sein  Volk  zu  kommen  zögert,  desto  heftiger  wird 
der  P>eiheitsdrang  des  Dichters,  bis  er  schliefslich  zum  Geist  der 
Revolte  getrieben  wird,  dem  er  in  seiner  „Cancion  del  Pirata"  (O.  P. 
p.  172)  Ausdruck  verliehen  hat.  Espronceda  hatte  erst  1833  wieder 
die  einschränkende  Macht  der  Obrigkeit  zu  fühlen  bekommen.  Er 
war  wegen  Verfassung  satirischer  Verse  gegen  die  Regierung  aus 
Madrid  verbannt  worden.  Leider  ist  uns  der  Inhalt  dieser  Verse 
nicht  bekannt.  Das  Lied  an  den  Piraten  stammt  aber  jedenfalls 
aus  dieser  Zeit,  denn  es  wurde  in  den  während  der  Verbannung 
aus  Madrid  verfafsten  Roman  „Sancho  Saldaiia"  aufgenommen. 
Der  Geist  des  Liedes  kündet  trotzige  Freiheitsliebe: 
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„Que  es  mi  barco  mi  tesoro 
Que  es  mi  Dios  la  libertad, 
Mi  ley  la  fuerza  y  el  viento, 
Mi  üüica  patria  la  mar." 

So  singt  der  Pirat,  dessen  Reich  das  Meer  ist,  der  Pirat,  dem 
niemand  Gesetze  auferlegte,  der  Pirat,  der  sich  vor  seinen  Ver- 
folgern nicht  fürchtet,  ja  vielleicht  den  noch  angreifen  wird,  der 
ihn  kraft  des  Gesetzes  zum  Tode  verurteilte.  Ihn  kümmert  nicht 
Gesetz  und  Gesetzgeber,  und  selbst  wenn  ihn  das  Gesetz  ereilte, 
die  Befreiung  vom  Sklavenjoch  ist  ihm  mehr  als  ein  verwirktes 
Leben.  So  dachte  sicherlich  auch  Espronceda,  so  sehr  dieses  Ge- 
dicht auch  vom  Geist  der  Rebellion  Byron's  erfüllt  sein  mag,  so 
genaue  Übereinstimmungen  in  Einzelheiten  mit  Byron's  „Corsair" 
sich  in  dieser  Dichtung  finden  mögen,  ^  sie  ist  doch  ein  echter 
Espronceda  in  ihrer  kampfesfreudigen,  freiheitsgemuten  Stimmung. 
Im  Jahre  1834  schon  kehrte  Espronceda  wieder  nach  Madrid 
zurück,  nicht  weil  ihn,  wie  es  die  Meinung  Einzelner  gewesen  sein 
mufs,  der  Minister  Martinez  de  la  Rosa  schützte,  sondern  aus 
Selbstvertrauen  und  Furchtlosigkeit  „yo  vine  a  Madrid  confiado 
solo  en  mi  mismo,  como  voy  a  todas  partes,  y  nunca  bajo  la 
protecciön  de  ningun  ministro  ni  potentado"  schrieb  er  an  eine 
Zeitung.  2 

Spanien  war  in  der  Mitte  der  dreifsiger  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  eine  einzige  Stätte  des  Aufruhrs  und  des  Umsturzes. 
Dauernd  hielten  es  die  Carlislenkämpfe  in  Atem;  in  Madrid  folgte 
Ministersturz  auf  Ministersturz,  dazu  Aufstände  bald  in  der  Haupt- 
stadt, bald  in  den  Provinzen;  aufserdem  hatte  Madrid  noch  eine 
Choleraepidemie  durchzumachen,  so  dafs  die  Gemüter  wirklich  an- 
dauernd in  Unruhe  gehalten  wurden.  Ein  Mann  wie  Espronceda 
mufste  kaum  mehr  zur  Ruhe  kommen.  Wiederholt  nahm  er  an 
den  Erhebungen  der  Madrider  Bevölkerung  teil ;  öfters  mufste  er 
sich  vor  der  Obrigkeit  verbergen ;  einmal  wurde  er  ganz  unerwartet 
ins  Gefängnis  geworfen.  Als  er  mit  mehreren  Freunden  eine  Zeit- 
schrift gründete,  wurden  ihrer  Veröffentlichung  wiederholt  Schwierig- 
keiten gemacht,  und  als  eines  Tages  die  Zensur  die  Artikel  der- 
artig beschnitt,  dafs  nur  noch  wenig  davon  übrig  blieb,  fand 
Espronceda  wieder  einmal  Gelegenheit,  seinem  Sinn  für  Komik 
Ausdruck  zu  geben.  Er  liefs  nämlich  die  Zeitschrift  zwar  erscheinen, 
brachte  aber  von  jedem  Artikel  nur  den  Titel.  Nach  der  Beschnei- 
dung durch  die  Zensur  stellten  ihm  die  geplanten  Artikel  offenbar 
nur  noch  einen  Scheinwert  dar.  Diesen  löst  er  vollständig  durch 
die  rasche  Tat  auf,  indem  er  nur  noch  Titel  und  keinen  Text 
veröffentlicht. 


^  Siehe  Churchman,  Byron  and  Espronceda.    Revue  Hispanique  vol.  XX, 
p.  151. 

2  Siehe  Rodriguez  Solis  p.  118. 
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Auch  in  den  Tumult  der  Karlislcnkämpfe  ruft  Esproncoda  mit 
einem  von  Freiheitsbegeisterung  getragenen  (iedicht  „Guerra"  (O. 
P.  p.  204)  hinein. 

Dojh  raufs  man  sich  Espronceda  trotz  aller  lebhaften  Beteili- 
gung aa  den  Zeitläuften  nicht  nur  im  Aufruhr  durch  die  Strafsen 
stürmend  vorstellen.  Trotz  hiifser  Leidenschaft  hat  dieser  Mann 
doch  auch  mit  kluger  Beobachtung  gearbeitet.  Einige  politische 
Artikel  aus  seiner  Feder  geb^n  hiervon  Zeugnis.  Das  Werkchen 
„El  Ministerio  Mendizabal"  1  uaterzieht  die  Regierungszeit  des 
Ministers  Mendizabal  einer  klaren  Kriük.  Man  gewinnt  durch 
solche  Arbeiten  den  Eindruck,  dafs  der  Dichter  d^n  ehrlichen 
Wunsch  hatte,  seinem  Volk  zu  he'fen,  dafs-  er  diese  Hilfe  immer 
wieder  in  Verbindung  mit  gröfserer  Volksfreilieit,  Volksaufklärung 
und  -biidung  suchte,  und  dafs  es  ihm  auch  um  die  Hebung  des 
Volkswohlstandes  zu  tan  war. 

Wir  haben  bis  jetzt  Espronceda  den  Politiker,  den  Patrioten 
klagend,  kämpfend,  von  Hafs  erfüllt  gegen  die  Tyrannen,  begeistert 
zum  Freiheitskampf  auffordernd  gesehen.  Aber  das  politische  Ideal 
war  nicht  so  bald  erkämpft,  das  Glück  und  die  Ruhe  Spaniens 
nicht  so  bald  erreicht.  Im  Jahre  1840  (das  durch  den  Rücktritt 
der  Königin  von  der  Regierung  vielleicht  unruhigste  jener  Jahre) 
scheinen  auch  Esproncedas  politische  Gefühle  auf  einem  Höhepunkt 
angelangt  zu  sein.  Aus  diesem  Jahre  stammen  die  zwei  Dich- 
tungen „AI  dos  de  Majo"  (An  den  2.  Mai,  O.  P.  p.  245)  und  ,,  .\ 
la  Degradaciön  de  Europa"  (An  das  entartete  Europa,  O.  P.  p.  2,38). 
Sie  sind  bezeichnend  für  Esproncedas  hochgespannte  Stimmung. 
Im  ersten  Gedicht  wendet  er  den  Bick  bis  zum  Jahre  1808,  bis 
zu  den  Befreiungskämpfen  gegen  Napoleon  zurück.  In  begeisterten 
Strophen  zeichnet  er  den  Mut  des  Volkes  gegenüber  der  Gemein- 
heit der  Fürsten.  Das  Volk  von  damals  schildert  er  vaterlands- 
stolz, opfermutig,  kampflustig,  todesfreudig.  Seine  Fürsten  dagegen 
verkauften  ihr  Volk  an  Fremde.  Vv  zeichnet  die  Schmach  der 
Unsittlichkeit  am  Hofe  Karls  IV.,  die  weibische  Schwächlichkeit  der 
oberen  Klassen,  ihr  schmeichlerisches  Wesen,  ihr  feiges  Hilfesuchen 
hinter  den  Waffen  der  Franzosen,  ihre  Verachtung  des  Volkes,  der 
Canaille,  wie  sie  es  nennen.  Aus  diesem  Kontrast  zwischen  Fürsten 
und  Volk,  oberen  und  unteren  Klassen,  entsteht  bei  Espronceda 
die  Entrüstungs Satire.  Sie  hat  soviel  wie  nichts  mit  komischer 
Auflösung  zu  tun,  denn  das  Zerreifsen  der  Scheinwerte  wird  mit 
zu  viel  sittlicher  Entrüstung  vorgenommen,  als  dafs  er  noch,  wie 
das  eigentlich  bei  der  Komik  nötig  ist,  sich  in  Geislesfreiheit  über 
den  Gegenstand  erheben  könnte.  Es  ist  nur  wertvoll  für  die  Be- 
trachtung der  Persönlichkeit  des  Dichters,  zu  sehen,  dafs  sich  zu 
seinem  Tyrannenhafs ,  zu  seiner  Freiheitsfreude,  zum  INIodegeist 
Byron'scher  Rebellion  auch  die  sittHche  Entrüstung  gesellt:  „Canalla", 
ruft  er  den  Fürsten  und  Herren  von  vornehmer  Abkunft  zu, 


*  Rodriguez  Solis  p.  14934. 
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„si,  j  vosolros  los  traidores, 
Los  que  negäis  al  entasiasmo  arJiente 
Su  gloria 

jCanalla!  si  los  que  en  Li  lid  alarde 
Hicieron  de  su  infame  villania 
Disfrazando  su  espiritu  cobarde 
Con  la  Sana  razöii  segura  y  frii ! 
jOh!  la  canalla" 

Ständig  bringt  der  Dichter  Gegeasätze  zwischen  den  oberen  Klassen 
und  dem  Volke  zum  Ausdruck.  Letzteres  verherrlicht  er  besonders 
in  der  Erinnerung  ia  der  Apostrophe  an  die  am  2.  Mai  180S  ge- 
fallenen Helden.  Das  L'ed  läfst  er  ausklingen  in  seiner  Beleuch- 
tung der  Verhältnisse  von  i8|0.  Auch  hier  findet  er  noch  die 
hassenswerleü  Eigenschaften,  die  Feigheit,  Schmeichelei,  die  Ehr- 
losigkeit der  oberen  Klassen  vor,  welche  das;  arme  Volk  zum 
Sklaven  mach  ;n  wollen.  Sie  schilt  er  Gräber  des  Rahmen,  Gräber 
des  alten  Adels,  der  kastiiischen  Ehre.  Aber  auch  das  Volk  greift 
er  jetzt  an,  das  zu  gleichgültig  lebt  in  so  viel  Schmach,  und  dessen 
Arm  erlahmt  vom  Gewicht  d.-r  Lanze. 

Aus  diesem  ganzen  Gedicht  spricht  trotz  der  letzten  Ermah- 
nung, vor  allem  durch  de:i  zu  den  Fürsten  urid  den  oberen 
Klassen  herausgv^arbeiteten  Gegensatz,  die  Liebe  zum  Volke,  zur 
Nation.  Hier  unterscheidet  sich  Espronceda  von  Lord  Byron,  der 
zwar  die  Freiheit  pries,  aber  im  innersten  Herzen  doch  der  Lord 
war,  der  nicht  mit  dem  Volke  fühlte,  und  der  seine  Nation  nicht 
liebte.  ^ 

Der  Gedanke  von  der  Teilnahmslosigkeit  des  Volkes  wird 
noch  vertieft,  ausgebaut,  gesteigert  in  dem  Gedicht  ,,A  la  Degra- 
dacion  de  Europa".  Hier  wendet  sich  der  Dichter  an  ganz  Europa 
uad  insbesondere  an  Frankreich.  Die  Verse  wurden  anläfslich  der 
Überbringung  der  sterblichen  Überreste  Napoleons  nach  Frankreich 
verfafst.  Dem  Dichter  erscheint  die  Welt  wie  ein  gemeiner  Markt, 
wo  nur  noch  Geld  und  Geiz  Gültigkeit  haben,  aber  nicht  mehr 
das  edle  Aufwallen  einer  grofsmütigen  Seele.  Europa  ist  ein  Grab, 
das  Fäulnis  im  Innern  birgt:  es  hat  keinen  Helden,  keinen  Propheten, 
keinen  begeisterten  Dichter.  Wer  kann  es  erwecken  und  seiner 
Seele  wieder  Begeisterung  einhauchen?  Unser  Dichter  fühlt  die 
Sendung  hierzu  in  seiner  Brust.     ..AgitarA"  sagt  er 

„la  gente  temerosä, 
Como  el  bramido  de  huracän  los  mares, 
El  son  de  mis  fatidicos  cantares 
^    '  .     .     .     .     yo  alzarc  la  voz  de  las  profetas; 


Sonarai  en  mi  acento  las  trompetas 
Que  derriben  la  inmensa  pesadumbre 
Del  regio  torreön  que  al  vicio  esconde." 


*  Churchman,  1.  c.  p.  84  85. 
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Er  scheut  sich  nicht  vor  Neid  und  Sj)ott:  „la  huraanidad  me 
escucha".  Und  der  ganzen  Welt,  besonders  aber  den  entarteten 
Franzosen  will  er  vor  Aller  Augen  zeigen,  was  sie  heute  sind.  Sie 
sollen  sich  schämen;  vor  der  Asche  ihres  Helden  will  er  ihnen 
zurufen:   „jUn  cadaver  no  mas  es  vuestra  gloria!" 

Auch  hier  will  der  Dichter  sittlich  erregen,  um  die  Masse  zur 
Tätigkeit  anzutreiben;  aber  es  ist  nicht  nur  das  allein:  er  fühlt  in 
sich  die  Sendung,  die  Mission  wie  ein  Prophet,  er  erhebt  sich 
über  die  Massen;  allein  steht  er  über  ihnen,  sieht  er  sie  vor  sich 
liegen,  beurteilt,  wägt  und  verwirft. 

Das  Gedicht  ,,A  la  Degradacion  de  Europa"  fmdet  seinem 
Geiste  nach  ein  Gegenstück  in  der  glühenden  Verteidigung,  die 
Espronceda  der  Zeitschrift  ..El  Huracan"  angedeihen  liefs:  eine 
Verteidigung,  in  der  er  sich  begeistert  zur  Staatsform  der  Republik 
bekeimt.  In  dem  Gefühl  der  politischen  Sendung,  die  des  Dichters 
Brust  so  warm  erfüllt,  liegt  auch  vielleicht  der  letzte  Grund,  wes- 
halb Espronceda  einen  ihm  angebotenen  Platz  an  der  spanischen 
Gesandtschaft  im  Haag  annahm  und  weshalb  er  sich  zum  Depu- 
tierten wählen  liefs. 

Die  patriotischen  Gedichte  Esproncedas  zeigen  zwar  den  Autor 
noch  nicht  als  Humoristen.  Sie  geben  aber  beredtes  Zeugnis  von 
einer  seelischen  Verfassung,  die  zweifelsohne  der  Entwicklung  seines 
Humors  günstig  gewesen  ist.  Seine  pessimistische  Überzeugung 
von  der  Feigheit  und  Niedrigkeit  der  herrschenden  Klassen  mufstc 
nämlich  seinen  Blick  für  jeglichen  Mangel  der  regierenden  Personen 
schärfen  und  somit  auch  jede,  seiner  Freiheitsliebe  von  der  Obrig- 
keit auferlegte  Fessel  unberechtigt  erscheinen  lassen.  Die  stete 
Erkenntnis  der  obrigkeitlichen  Fehler  und  Mängel  aber,  sowie  ihr 
infolgedessen  als  ungerechtfertigt  erscheinendes  Verlangen  nach 
Achtung  und  Unterwerfung,  mufste  dem  Dichter  den  Wert  der 
Obrigkeit  als  einen  vorgetäuschten,  zweifelhaften,  als  blofsen  Schein- 
wert hinstellen.  Dafs  diese  Erkenntnis  des  behördlichen  Schein- 
wertes stark  gefühismäfsig  war,  ist  verständlich,  wenn  man  der 
warmen  Begeisterung  des  Dichters  für  die  vaterländische  Freiheit, 
die  er  von  der  herrschenden  Klasse  unterdrückt  glaubte,  ge- 
denkt. 

Dafs  sich  aus  der  durch  die  politischen  Verhältnisse  im  Dichter 
gezeitigten  geistigen  Verfassung  tatsächlich  auch  unmittelbar  Humor 
entwickeln  konnte,  das  zeigen,  nebst  einem  Zeitungsartikel  aus  dem 
Jahre  1836:  „El  Gobierno  y  la  Bolsa"  (Rodriguez  Solls  1.  c.  p.  loi 
sq.),  worin  er  der  Regierung  ironisch  vorwirft,  die  Börse  erscheine 
ihr  als  das  Zeichen  des  Heils,  als  das  verzauberte  Schlofs  ihrer 
Hoffnungen,  als  das  Paladium  der  Freiheit,  auch  die  Reden  des 
Deputierten  Espronceda  im  Kongrefs.  In  diesen  Reden  zeigt  sich 
genau  wie  in  den  Gedichten  die  innige  Liebe  zum  Vaterland,  die 
Freiheitsbegeisterung,  tiefes  Mifstrauen  gegen  die  Regierung.  I\Iit 
diesem  Mifstrauen,  mit  dem  Zweifel  an  dem  guten  Willen  der 
Regierung  paart  sich  vor  allem  die  Überzeugung  von  der  geistigen 
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Unfähigkeit  der  leitenden  Stellen.  Gerade  die  Überzeugung  von 
dieser  geistigen  Unfähigkeit  bringt  den  Dichter  zu  spöttischen  nnd 
ironischen  Äufserungen  des  Humors.  Der  Wertarspruch  der 
Behörde  auf  Achtung  zerrinnt  eben  für  Espronceda  in  der  Er- 
kenntnis ihrer  geistigen  Minderwertigkeit :  Der  Finanzminister  hatte 
sich  dahin  geäufstrt,  dafs  der  spanische  Staat  seit  dem  Jahre  1800 
von  betrügerisch  gemachten  Schulden  lebe.  Desgleichen  hatte  er 
in  Verbindung  mit  den  Finanzschwierigkeiten  gesagt,  dafs  es 
Grenzen  des  menschlichen  Verständnisses  gebe.  Hierauf  erwidert 
Espronceda:  „El  entendimiento  humano  tiene  limites,  indudable- 
mente;  pero  es  tan  dificil  ponerle  ese  coto  (Grenzstein)  que  yo 
no  creo  que  su  senoria  sea  suficiente  juez  para  ello.  Quiza  S.  S. 
se  haya  encontrado  en  los  Ultimos  limites  de  su  entendimiento, 
quiza  tal  vez  cuente  con  recursos  grardes  en  si,  y  acaso  por  amor 
proprio  haya  tratado  de  manifestar  que  la  mayor  parte  de  los 
entendimientos  se  encontrarian  limitados,  y  el  suyo  no".  (Rodri- 
guez  Solls  1.  c.  p.  211)  oder  er  sagt  ironisch:  „En  cuanto  al  cono- 
cimiento  que  S.  S.  dice  tiene  de  los  recursos  de  la  nacion,  yo  me 
alegro  mucho ;  y  rae  doy  la  enhorabuena  que  asi  sea,  y  de  que 
S.  S.,  conociendolos,  nos  gobierne  bien  y  desenvuelva  sus  pensa- 
mientos;  pero  .  .  .  hasta  ahora  no  ha  manifestado  otra  cosa  que 
apuros  y  necesidades"   (ibid.  p.  213). 

Aufser  der  glühenden  Begeisterung  für  die  Freiheit  ist  es  das 
Gefühl  der  Liebe,  unter  de.^sen  vorzüglichem  Einflufs  die  Persön- 
lichkeit des  Dichters  stand.  Wir  wissen  bereits,  dafs  Espronceda 
schon  als  Knabe  ein  sehr  liebefähiges  Herz  besafs.  Als  er  im 
Alter  von  18  Jahren  zu  Lissabon  Terosa  Mancha  kennen  lernte,  da 
ergriff  ihn  alsbald  das  Feuer  einer  heftigen  Neigung:  „pasion 
amorosa,  violenta,  vehemente  y  profunda",  wie  sie  Ferrer  del  Rio 
nennt;!  „pasion  embellecida  por  su  imaginacion  ardorosa,  y  que 
con  sus  goces  y  penalidades,  sus  dichas  y  conlratiempos,  absorbe 
gran  parte  de  su  existencia".  IVlit  Recht  weist  Ferrer  del  Rio 
darauf  hin,  dafs  die  Leidenschaft  zu  Teresa  einen  grofsen  Teil 
seines  Lebens  ausfüllt.  Auch  andere  haben  darauf  hingewiesen. 
So  sagt  Rodriguez  Solls  2  „el  amor  de  Teresa  y  el  amor  de  la  patria 
tornaron  a  ser  los  dos  carriles  por  los  que  el  ilustre  vate  deslizo 
SU  existencia".  Das  Ungeregelte  von  Esproncedas  Lebens  hängt 
auch  zum  grofsen  Teil  mit  der  Ausnahmestellung  zusammen,  in  die 
ihn  sein  Verhältnis  zu  Teresa  in  der  Gesellschaft  brachte.  Wohl 
hatte  er  Teresa  bereits  geliebt,  als  sie  noch  bei  ihrem  Vater  weilte. 
Aber  sie  heiratete  einen  andern  und  verliefs  dann  Gatten  und 
Kind,  um  bei  dem  Geliebten  weilen  zu  können.  Espronceda  ver- 
sprach sich  von  der  Liebe  überhaupt  und  von  dieser  Liebe  ins- 
besondere den  Himmel  auf  Erden.  Froh,  kühn,  sensuchtsvoll,  ver- 
liebt, in  sanfter  Hingabe  von  Teresas  Arm  umschlungen,  von  Ruhm 


»  O.  P.  p.  32. 

2  1.  c.  p.  88. 
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und  Freude  umgeben,  träuiute  er  davon,  ihr  einen  T'hion  zu  er- 
richten. Und  von  dort,  glückHch  mit  ihr  Seile  an  Seite,  wollte 
er  den  unvert^öhnlichen  Unwillen  dir  Welt  besiegen  und  gleich- 
zeilig  ohne  Mafs  und  Zeit  das  Leben  wie  einen  Traum  vorüber- 
gleiten lasi^en  (O.  P.  p.  413).  Nur  wenn  man  eine  Vorstellur  f<  von 
seinen  zarten  Liebt. sträumen  hat,  kann  man  begreift n,  welch  un- 
endlicher Sclimerz  des  Dichters  Seele  durchbebte,  wie  hart  llir  ihn 
die  Enttäuschung  sein  mufste,  als  auf  den  lieblichen  Traum  ein 
jähes  Erwachen  folgte.  In  den  Stunden  der  Jugend,  der  Liebe 
und  des  Glückes  (O.  P.  p.  403)  da  lauschte  er  eir.er  geheimen 
Stimme,  einem  süfsen  Sang,  wie  ihn  nur  die  gesammelte  Seele 
vernimmt  (O.  P.  p.  406).  Da  empfand  er  ein  geheimnisvolles, 
heiliges  Gefühl,  das  die  Seele  vom  Niedrigen  befreit.  Wilder,  un- 
bestimmter und  einsamer  Zauber  entzündete  das  Herz  mit  unaus- 
f-prechlicher  Liebe  (ibid.).  Als  Kind  der  Romantik  sah  Espror.ceda 
in  jenen  glücklichen  Jahren  Leine  Liebesvorsiellungen  eng  mit  der 
Natur  verknüpft.  Da  sieht  er  die  Frau  seiner  Träume  im  milden 
Strahl  des  zauberischen  Mondes,  im  sehnsuchtsvollen  Erblassen  des 
Sonnenuntergangs,  sie  verduftet  fern  zwischen  den  Wolken,  sie 
glitzert  flüchtig  beim  Dämmern  der  Morgenröte  auf  den  Gipfeln, 
die  der  Mai  mit  Blüten  schmückt  (O.  P.  p.  406).  Manchmal  kreuzt 
sie  den  schattigen  Wald  oder  spielt  in  den  Wassern  des  heileren 
Flusses,  im  sich  loslösenden  Stern,  in  der  weifsen  Wolke  (O.  P. 
p.  407)  sieht  die  liebende  Phantasie  ihr  Sehnsuchtsbild.  Der 
lauschende  Sänger  fühlt,  dafs  die  ganze  Natur  in  Liehe  atmet:  es 
schluchzt  die  Nachtigall  im  Wald  (O.  P.  p.  22S),  es  wiegt  sich  der 
Stern  in  goldenen  Jugendträumen  (O.  P.  p.  210).  Es  fühlt  die 
Natur  mit  dem  hebenden  Herzen:  die  Steine  beschützen  die  Ge- 
heimnisse und  Freuden  der  Liebe,  sie  beleuchten  die  Stirne  der 
Liebenden  (O.  P  p.  210/11);  das  Meer  höit  auf  zu  stürmen  vor 
dem  holden  Antlitz  der  Geliebten  (O.  P.  p.  159),  milden  Balsam 
träufelt  die  Nacht  in  die  kummervolle  Brust  (O.  P.  p.  154).  Die 
Liebe,  wie  er  sie  träumt,  erscheint  dem  Dichter  so  rein,  so  zart, 
dafs  er  die  feinsten  Töne  seiner  Palette  anwendet,  um  die  Natur- 
stimmung zu  malen,  in  die  er  ein  liebendes  Herz  hineinstellt.  Da 
strahlt  in  seinem  „Estudiante  de  Salamanca"  1  über  der  liebenden 
Elvira  die  lichtergekrönte,  hciteie  Nacht;  durchsichtig  schimmert 
das  Blau  des  Himmels.  Über  den  Hügel  steigt  melancholisch  der 
Mond  herauf.  Er  badet  Himmel  und  Erde  in  seinem  süfsen,  hellen 
Licht.  Als  leuchtendes  Silberband  schlängelt  sich  der  Bach  im 
Mondenschein  zwischen  smaragdenen  Säumen.  Silberfunken  glitzern 
aus  dem  dichten  Gezweig.  Die  Lüfle  schlummern  im  Schofs  der 
Blumen.    Esproncedas  Liebesdichtung  ist  so  durchweht  vom  Flügel- 


*  O.  P.  269  sq.  Der  Estudiante  de  Salamanca  tührt  in  der  Figur  des 
Don  Felix  eine  Don  Juan  Gestalt  vor;  Don  Felix  bttiügt  die  holde  Elvira, 
die  aus  Liebesgram  stirbt.  In  der  Erzählung  ist  das  Motiv  vom  Manne,  der 
seinen  eigenen  Leichenzug  s''br\ut,  verwoben. 
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schlag  der  Natur,  dafs  ^ie  fast  an  dtn  deutscht n  Särger  der 
zauberisch  webenden  Mondnacht  geraahnt. 

In  ein  so  begeistert  fühlendes  Herz  greift  die  Enttäuschung 
mit  eiserner  Faust.  Teresa  ging,  der  Dichter  mit  dem  liebenden 
Herzen  bh'eb  allein.  Sein  Liebesschmerz  in  seiiera  ganzen  Umfang 
zeigt  sich  in  dem  „Canto  a  Teresa"  und  in  der  Dichtung 
„A  Jarifa  en  una  Orgia".  Letztere  ist  jedenfalls  zeitlich  die  ältere, 
steht  aber  zweifelsohne  in  innerem  Zusammenhang  mit  Enttäu- 
schungen, die  der  Dichter  durch  seine  Geliebte  erfuhr.  Diese 
Enttäuschungen  spielten  sich  ja  schon  vor  dem  Jahre  1837  und 
besonders  in  diesem  ab,  da  Teresa  den  Dichter  wahrscheinlich 
1837  verliefs.  Der  Canlo  a  Teresa  wurde  frühestens  1839  veifafst, 
nach  dem  Tode  der  Geliebten. 

Der  Dichter,  der  so  hoch  und  rein  von  der  Liebe  geträumt 
hat,  windet  sich  nach  dem  Bruch  im  empfindlichsten  Weh. 

„ jay  sin  Ventura 

De  Uli,  que  entre  suspiros  angustiosos 
Ahogar  me  siento  en  infernal  tortura! 
Retuercese  entre  nudos  dolorosos 
Mi  corazön  gimiendo  de  amargura!"* 

so  Stöhnt  er  vor  innerer  Qual.  Aus  der  leidvollen  Erkenntnis,  aus 
der  Enttäuschung  hebt  sich  der  Geist  des  Zeitalters,  der  Geist  der 
schmerzet  füllten  Verneinung  und  der  Skepsis.  Nun  gibt  es  die 
reine  schöne  Frau  seiner  Träume  nicht  mehr;  sie  ist  eine  lügne- 
rische Vorspiegelung  der  Hofifnung  (O.  P.  p.  407),  die  Fi  au  wird 
zum  „gefallenen  Engel"  (O.  P.  pag.  407).  Tugend,  Reinheit,  Wahr- 
heit, Liebe,  alles  wird  dem  Dichter  unter  der  Last  der  Erfahrung 
zur  lügenhaften  Kinderillusion  (O.  P.  A  Jr^rifa  en  una  Orgia  p.  214). 
Er  spricht  wie  seine  Generation,  die  Musset  schildert:  „il  n'y  a 
plus  d'amour,  il  n'y  a  plus  de  gloire".  Anstalt  Tugend  und  Liebe 
fand  der  Suchende  „hediondo  polvo  y  deleznable  escoiia"  (O.  P. 
p.  216  „stinkenden  Staub  und  schlüpfrigen  Auswurf"),  anstatt  der 
reinen  Frau  „lodo  y  podredumbre"  (ibid.  „Moder  und  Fäulnis"). 
Die  reine,  aus  dem  Eden  stammende  Liebe  wird  dem  Enttäuschten 
zum  von  der  Hölle  vergifteten  Strom  (O.  P.  p.  411).  Zärtlichkeit 
ist  Lüge,  Schönheit  ist  Häfslichkeit,  Genufs  ist  Leid,  es  gibt  kein 
göttliches  Vergnügen  auf  der  Welt  (O.  P.  pag.  215).  Selbst  in  den 
himmlischen  Räumen  findet  des  Dichters  suchender  Geist  nur 
Zweifel  und  der  Himmelsglanz  zeirinnt  in  luftiger  ll'usion  (O.  P. 
pag.  216).  Die  Wahrheit  ist  für  den  Sterblichen  verhüllt;  er  kann 
ihr  unerforschliehes  Geheimnis  nicht  ergiünden  (O.  P.  p.  217).  Als 
es   für  den  Dichter  weder  Glück,    noch  Tugend,    noch  Erkenntnis 


*  Canto  a  Teresa  (O.  P.  p.  408).  Der  Canto  a  Tereja  wurde  als  2.  Gesang 
in  den  Diablo  Mur.do  aufgenommen,  steht  aber  in  keinem  Zuf^anrmenhang  mit 
diesem,  nach  des  Dichters  eigener  Aussage.  Deshalb  behardle  ich  ihn  vielfach 
bereits  hier. 


mehr  gab,  da  hafste  er  das  Leben:  „palpe  la  realidad  y  odie  la 
vida"  (O.  P.  pag.  2t6  ,,i'ch  fühlte  die  Wirklichkeit  und  hafste  das 
Leben").  Verzweifking  bemächtigte  sich  seiner.  „L'csffreuse  des- 
esperance"  sagt  Musset  von  der  ganzen  Epoche,  zu  der  Espronceda 
gehört:  „raarchait  a  grands  pas  sur  la  terre.  .  .  .  Les  hommes 
doutaieiit  de  tout:  les  jcunes  f^ers  nierent  tout.  Les  poetes  chan- 
taiont  le  desespoir".  ^Wir  sind  in  den  trostlosen  Skeptizismus 
Childe  Harold's  geraten,  i  sagt  Enrique  Gil,  der  Zeitgenosse  Espron- 
cedas.  Espronceda  war  von  der  Skepsis  seiner  Zeit  durchdrungen. 
In  seinem  unerfüllbaren  Glücks-  urd  Erkenntnisdrang  ergreift  ihn 
der  Geist  der  Rebellion,  der  Geist  Byrons,  und  er  schleudert  dem 
Himmel  die  Blasphemie  entgegen :  Flieht  die  Liebe,  wenn  Ihr  nicht 
wollt,  dafs  ein  Tag  kommt, 

,,En  que  al  cielo  en  histerica  agonia 

Freneticos  aleeis  entrambos  brazos, 

Para  en  vuestra  impotencia  maldecirle, 

Y  escupiros,  tal  vez,  al  escupirle"     (O.  P.  p.  411). 

Musset  hat  auch  von  der  Blasphemie  seiner  Zeitgenossen  gesprochen 
und  nennt  sie  „le  paroxysme  du  desespoir".  Der  Paroxysmus  der 
Verzweiflung  war  sie  auch  bei  Espronceda.  In  solch  bitterer  Ver- 
fassung findet  der  Dichter  das  Leben  des  Lebens  nicht  wert.  Er 
glaubt  nur  noch  an  den  Frieden  des  Grabes:  „Solo  en  la  paz  de 
los  sepulcros  creo"   (O.  P.  p.  216). 

Esproncedas  philosophische  Anschauungen  sind  nicht  aus 
kühler  philosophischer  Übei legung  gewonnen;  sie  sind  empirischer 
Art.  Espronceda  ist  kein  Skeptiker  aus  Überlegung ;  er  ist  es  viel- 
mehr aus  Instinkt,  aus  natürlicher  Neigung  des  Herzens,  das  von 
Unglück  und  Ekel  gequält  wird.  Dieses  Herz  war  gequält,  w^eil 
es  um  sich  alle  Träume  von  Glück  und  Tugend  zusammenstürzen 
sah,  weil  ihm  somit  so  viele  kostbare  Werte  früherer  Tage  zu 
Scheinwerten  geworden  waren.  Mit  dem  Unterton  schrillster  Er- 
bitterung vermag  sich  aber  der  Dichter  gerade  am  Ende  seines 
Sanges  an  Teresa,  in  dem  er  sein  ganzes  Liebeserlebnis  in  bitterer 
Qual  geoflfenbart  hat,  noch  humoristisch-satirisch  über  seine  Lebens- 
erfahrung   zu  erheben  und  es  weh  auflachend  hinaus  zu  schreien: 

„Gocemos,  si,  la  cristalina  esfera 

Gira  baiiada  en  luz:  jbclla  es  la  vida! 

l  Qui6n  a  parar  alcanza  la  carrera 

Del  mundo  hermoso  que  al  placer  convida? 

Brilla  radiante  el  sol,  la  piimavera 

Los  campos  pinta  en  la  estaciön  florida : 

Tru^quese  en  risa  mi  dolor  profunde  .  .  . 

j  Que  haya  un  cadaver  mäs,  qu6  importa  al  mundo!" 

(O.  P.  p.  415) 


*  Semanario  Pintoresco  1840,  Tom.  TT,  p.  222. 
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So  bringen  die  beiden  mächtigsten  Triebfedern  seines  Lebens:  die 
Freiheitsbegeisterung  und  die  Liebe,  den  Dichter  über  bitter  ent- 
täuschte, warme  Iliusionsfrendigkeit  und  Begeisterung  zu  Siiepsis, 
Pessimismus  und  auch  zum  Humor;  allerdings  zu  einem  Humor, 
der  vermöge  seines  Werdegangs  nur  in  innigstem  Zusammenhang 
mit  der  aus  dem  Leid  geborenen  Weltanschauung  des  Dichters  stehen 
kann.  Freiheitsdrang  und  Pessimismus,  sowie  gesteigertes  Empfinden 
begünstigen  vor  allem  deswegen  die  Entwicklung  des  Humors,  da 
der  Humorist  den  Zwang,  den  Druck  und  die  Widersprüche  des 
Lebens  gefühlsmäfsig  erkennen  und  sich  frei  und  zwanglos  spielend 
über  sie  erheben  mufs. 


II.    Der  Humorist. 

A.    Ei  Diablo  Mundo. 

Das  Werk,  in  dem  Esproncedas  Humor  am  klarsten  zutage 
tritt,  ist  das  Fragment  des  episch -lyrischen  Gedichts  „El  Diablo 
Mundo",  dessen  erster  Gesang  im  Oktober  des  Jahres  1840  das  erste 
Mal  erschien.  Die  Dichtung  besteht  aus  einer  Introducciön,  sechs 
Cantos  und  einem  Bruchstück  des  siebenten  Gesanges.  Aufserdem 
kann  noch  die  kurze  Dichtung  ..El  .Angel  y  el  Poeta,  Episodio  de 
El  Diablo  Mundo"  in  Betracht  gezogen  werden.  Zur  Untersuchung 
des  Humors  mufs  man  sich  besonders  mit  Canto  I  und  III  ]je- 
fassen. 

In  der  Introducciön  schildert  der  Dichter  eine  Vision,  die  er 
am  nächtlichen  Himmel  geschaut  hat.  Eine  Schar  phantastischer 
Gestalten  türmt  sich  vor  seinen  Augen  am  Firmament.  Wirre 
Laute  erschallen.  Flammen  prasseln.  Aus  dem  gewaltigen  Wogen 
und  Kreisen  der  Gestalten  dringen  bald  Stimmen  im  Chor,  bald 
Einzelstimmen  an  des  Dichters  Ohr.  Aus  diesen  Gesängen  erhellt, 
dafs  der  Dichter  vor  sich  die  Phantasmen  aller  Leidenschaften  der 
Welt  erblickt.  Die  ganze  Welt  mit  ihren  Wünschen  und  Begierden, 
ihrem  Streben,  ihrer  Enttäuschung,  ihrem  unbefriedigten  Glücks- 
und Erkenntnis  trieb  erscheint  hier  zum  Schemen  abstrahiert.  Die 
Hauptgestalt  inmitten  der  Geister  ist  der  Weltgeist,  der  ,.Diablo 
Mundo",  der,  in  des  Menschen  Brust  geboren,  die  Verkörperung 
alles  dessen  ist,  was  des  Menschen  Herz  an  Li'idenschaft  und  Wut 
bewegt.  P>r  ist  der  restlos  vorwärts  drängende,  ge^en  Gott  rebel- 
iierende, verzweifelnde  IMen.scbiKMtsdämon.  Es  vermag  sich  nicht 
der  Schalk  in  seiner  Brust  zu  rt'gen  wie  bei  Goethes  Mephisto- 
pheles.  Der  „Diablo  Mundo"  hat  keinen  humoristischen  Zug  an 
sich,  denn  er  ist  zu  sehr  (erfüllt  von  der  Menschheit  grauenvollem 
Schicksal,   um  noch  ein  Lächeln   finden  zu  können. 

Der  erste  Gesang  zeigt  einen  bejahrten  ( relehrten,  der  enttäuscht 
von  der  Eitelkeit  des  menschlichen  Wissens  und  der  Flüchtigkeit 
des  Lebens  nach  Unsterblichkeit  verlangt.  Es  erscheinen  ihm  nach- 
einander   zwei  Gestalten.     Die    eine  Gestalt    ist  der  Tod,    der  ihn 


in  wehmütig  milleidsvolien  Woiten  zur  Auriösuiig  einlädt;  die 
andere  Gestalt  ist  die  des  [.ebcns,  das  ihm  die  Freuden  d<\s  Da- 
seins vorzaubert  und  ihm  Unsterblichkeit  verleiht:  das  „Leben" 
verknüpft  seinen  Untergang  und  sein  Schicksal  mit  dem  Schicksal 
und  Untergang  der  Welt. 

Canto  II  fällt  vollständig  aus  dem  Rahmen  der  Handlung, 
indem  er,  wie  schon  erwähnt,  der  Geliebten  des  Dichters,  Teresa, 
gewidmet  ist. 

Canto  III  schliefst  an  den  ersten  Gesang  an.  Der  alte  Ge- 
lehrte ersteht  zur  Unsterblichkeit.  Der  Dichter  nennt  ihn  wie  den 
ersten  Menschen :  Adam.  Er  birgt  unter  schöner,  kräftiger  Mannes- 
gestalt das  Herz  und  die  Unerfahrenheit  eines  Kindes.  Adam  be- 
sitzt keine  Erinnerung  an  frühere  Zeiten,  keine  Sprache  und  keine 
Kleidung.  In  freudigen  Sprüngen  geniefst  er  in  dem  Zimmer  des 
einstigen  Gelehrten  die  ersten  Stunden  seiner  Jugend.  Seine 
Nacktheit  und  unschuldige  Freude  erregen  indessen  den  Anstofs 
der  menschlichen  Gesellschaft.  Der  durch  die  Wucht  von  Adams 
Freudensprüngen  erschreckte  Hausherr  eilt  herbei,  sowie  eine  Menge 
Nachbarn.  Alle  entsetzen  sich  über  Adam.  Dieser  springt  auf  die 
Strafse.  Neues  Entsetzen.  Aufruhr.  Es  regnet  Steine  auf  den 
Nackten,  der  endlich  durch  das  Militär  ins  Gefängnis  gebracht 
wird.  Die  Verwendung  des  Verjüngungsmotivs  in  den  ersten  Ge- 
sängen des  Diablo  Mundo  kann  an  Goethes  Faust  erinnern;  aber 
es  besteht  einmal  ein  wesentlicher  Unterschied  zu  diesem  darin, 
dafs  Adam  jedes  Gedächtnis  für  die  der  Verjüngung  vorhergehende 
Zeit  verliert,  und  dafs  er  unsterblich  wird,  ohne  dafür  ein  Pfand 
einzusetzen.  Aufserdem  ist  die  ganze  Darstellung  der  Verjüngung 
eine  andere  als  im  „Faust".  Diese  vollzieht  sich  dort  ohne  stark 
auffallende  Wirkung  auf  den  Verjüngten.  In  der  spanischen  Dich- 
tung äufsert  sich  dagegen  die  Verjüngung  durch  die  Freuden- 
sprünge Adams  in  solch'  lauter  Weise  und  zieht  in  dem  Aufstand 
ganz  Madrids  solch'  ungeheure,  mit  ihrer  harmlosen  Ursache  kon- 
trastierende F^olgen  nach  sich,  dafs  man  die  Behandlung  dieses 
Motivs  sofort  als  koaiisch,  gelegentlich  als  grotesk -komisch  erkennen 
mufs.  Zugleich  ist  auch  die  vom  Dichter  für  Gesang  I  und  III  ge- 
wählte Form  der  Strophe  als  komisch  aufzufassen.  Grofse  Teile  dieser 
beiden  Gesänge  sind  nämlich  in  Oktaven  niedergeschrieben.  Nun  ist 
aber  die  Oktave  mit  der  Reimfolge  a  b,  a  b,  a  b,  c  c  die  eigentliche 
Strophe  des  spanischen  Heldengedichts.  Es  wäre  möglich,  dafs 
der  Dichter  sich  für  seine  Erzählung  von  dem  neuen  Menschen 
Adam,  dessen  Verjüngung  er  durch  Übertreibung  in  Schilderung 
und  W^irkung  so  humorvoll  darlegt,  auch  einer  Strophe  bedienen 
wollte,  die  in  ihrem  althergebrachten  Ansehen  mit  dem  nichts 
weniger  als  heldenhaften  historischen,  sondern  vielmehr  grofsenteils 
trivialen  Inhalt  komisch  kontrastieren  mufste.  In  andern  Teilen 
dieser  beiden  Gesänge  bedient  sich  der  Dichter  der  Silva,  d.  h.  er 
verwendet  elffüfsige  und  siebenfüfsige  Jamben  in  ungleich  langen 
Abschnitten,  die  nicht  als  Strophe  bezeichnet  werden  können.    Die 


Silva  entspricht  in  ihrer  Ungezwungenheit  auch  ganz  dem  frei- 
heitlichen, ungebundenen  Charakter  des  Humors.  Canto  I  und  III 
können  also  schon  bei  äufserlicher,  d.  h.  nicht  tief  eindringender, 
Betrachtung    den  Eindruck    der  humoristischen  Dichtung  erwecken. 

Canto  IV  schildert,  wie  sich  Adam  im  Gefängnis  entwickelt. 
Er  lernt  sprechen.  Die  Mitgefangenen  bewundern  seine  Intelligenz, 
Kraft  und  Gewandtheil.  Ein  alter  Verbrecher  belehrt  ihn  über 
das  Leben.  Adam  verliebt  sich  in  des  Verbrechers  Tochter  Salada. 
Trotz  seiner  Umgebung  bewahrt  er  sein  unschuldvolles  Herz.  End- 
lich wird  er  aus  dem  Gefängnis  entlassen.  Er  und  Salada  ver- 
bringen Stunden  der  Liebe  und  des  Glücks. 

Canto  V  zeigt,  wie  Adams  Wunsch  nach  Ruhm  und  Reichtum 
immer  mächtiger  wird.  Er  verläfst  Salada  und  nimmt  an  einem 
Raubzug  in  dem  Hause  einer  Gräfin  teil.  Das  Unmoralische  dieser 
Handlung  versteht  Adam  nicht.  Er  will  nur  mit  der  vornehmen 
Welt  in  Berührung  kommen. 

Canto  VI.  Adam  stöfst  am  Sarge  eines  jungen  Mädchens  auf 
die  Geheimnisse  des  Todes  und  beschäftigt  sich  zum  erstenmal  in 
seinen  Gedanken  mit  Gott,  von  dem  er  erwartet,  dafs  er  die  Tote 
wieder  erwecken  werde. 

Canto  VII  bringt  noch  Bruchstücke  eines  Gesprächs,  das  die 
Mutter  des  verstorbenen  Mädchens  mit  Adam  führt. 

In  der  Episode  des  Diablo  Mundo  kommt  das  Sehnen  des 
Dichters  nach  der  Befreiung  von  irdischer  Schwere  und  von  der 
Last  der  Materie  zum  Ausdruck,  sein  rastloser  Drang,  sich  zu  den 
höchsten  Höhen  zu  erheben,  das  Weh  seiner  ungehört  verhallenden 
Dichter  klage  und  das  gemeinsame  Leid  der  Welt.  Die  Episode 
trägt  ebensowenig  liumoristischen  Charakter  wie  die  Introduccion. 

Bei  flüchtiger  Betrachtung  scheint  kein  Zusammenhang  zwischen 
der  Einleitung  und  den  Gesängen  der  Dichtung  zu  bestehen.  Er 
ist  aber  doch  wenigstens  innerlich,  gedanklich  vorhanden;  denn 
Adam  zeigt  in  seinem  rastlosen  Drang  nach  Lebenserfahrung  und 
Erkenntnis,  dafs  auch  er  den  Diablo  Mundo  im  Herzen  trägt. 
Über  die  Absicht,  welcher  der  Dichter  in  seinem  Werk  Ausdruck 
verleihen  wollte,  kann  kein  Zweifel  bestehen.  Er  selber  hat  sie 
klar  in  folgenden,  an  den  Leser  gerichteten  Worten  ausgesprochen : 

„Nada  menos  te  ofrezco  que  un  pocma 

Con  lances  raros  y  revuelto  asunto, 

De  nuestro  mundo  y  sociedad  emblema, 

Que  hemos  de  rec.oirer  punto  por  pnrito 

Si  logro  yo  de.scnvoher  mi  tema. 

Fiel  traslado  ha  de  ser,  cierto  trasunto 

De  la  vida  del  hombre  y  la  quimera 

Tras  de  que  va  la  hunianidad  enteia."     (O.  P.   p.  397) 

Zudem  hatte  der  Dichter  offenbar  die  Absicht,  dafs  Adam  nach 
vielen  Lebenserfahrungen  einst  seine  Unsterbhchkeit  als  Last  emp- 
finden sollte.     Eine  Stimme  spricht  zu  dem  Verjüngten: 
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„Pero  si  acaso  algün  clia 


.     .     en  laslimosa  agonia 
Maldices  tu  eternidad, 

Acuerdate  que  tu  fuiste 

El  que  fijo  tu  destino, 

Que  ser  inmortal  pediste!"     (O.  P.  p.  393.) 

Die  Absicht,  die  der  Autor  in  seinem  Werk  bekundet,  ent- 
springt zweifellos  seinem  Pessimismus.  Wenn  die  Welt  einem 
Trugbild  nacheilt,  so  mufs  ihr  Los  Enttäuschung  sein.  Wenn  sie 
einem  Wahn  folgt,  kennt  sie  kein  vernünftiges  Ziel.  Der  Dichter, 
der  die  ganze  Welt  planlos  der  Enttäuschung  zueilen  sieht,  und 
der  schildert,  dafs  das  Leben  auf  die  Dauer  zu  solcher  Last  wird, 
dafs  man  ihm  flucht,  ist  sicher  bestrebt,  den  Sinn  und  das  Glück 
des  Lebens  zu  verneinen.  Espronceda,  sagt  Ros  de  Olano,  wolle 
uns  die  physische  und  moralische  Welt  zeigen,  um  uns  zu  beweisen, 
dafs  die  Unsterblichkeit  der  Materie  auf  der  Welt  Überdrufs  und 
Verdammung  bedeute  (O.  P.  p.  345). 

Der  Pessimismus  des  Dichters  tritt  nicht  nur  im  ganzen  Plan, 
sondern  auch  in  einzelnen  Zügen  seines  Werkes  zutage. 

Skepsis  und  Pessimismus  atmet  vor  allem  die  Einleitung.  In 
den  Chören  und  Einzelstimmen  drückt  der  Dichter  wiederholt  das 
rastlose  Streben  der  INIenschen  nach  Reichtum,  Liebe,  Ruhm  und 
iCrkenntnis  aus  und  die  Enttäuschungen,  die  der  Mensch  in  diesen 
Bestrebungen  erlebt.  Die  Enttäuschten  klagen  in  bitterem  Leid. 
Sie  sind  gleichsam  in  einen  Abgrund  gestürzt  und  rufen  um  Hilfe. 
Einsam  wandern  sie  in  der  Finsternis.  Wer  wird  ihren  Schmerz 
beruhigen  und  ihre  Tränen  trocknen  ?  Aus  dem  Flammenmeer 
ertönt  eine  Siimme,  die  nach  Gott  und  seinem  Aufenthaltsort  fragt: 
ob  er  der  Gott  der  Juden  sei  oder  der  Gott  der  Rache,  ob  er 
der  für  sein  Geschöpf  gleichgültige  Gott  sei,  oder  der  geheime 
Gott  des  Weltalls.  Was  wird  aus  dem  Leben  nach  dem  Tode? 
wohin  eilt  die  Welt?,  so  fragen  andere  Stimmen. 

Dann  verteilen  die  Weltgeister  ihre  Aufgaben  unter  den 
Menschen.  Die  einen  stören  die  Liebe,  vernichten  die  Träume, 
bereiten  Rachsucht  und  Schmerz ;  andere  vermischen  Lüge  und 
Wahrheit,  vernichten  die  Schönheit,  verneinen  die  Tugend.  Sie 
säen  Zweifel  und  bringen  Habgier  unter  die  Menschen.  Die 
Introduccion  ist  der  Ausflufs  einer  suchenden  und  zweifelnden, 
einer  enttäuschten  und  erbitterten  Seele. 

In  der  weiteren  Ausführung  erscheint  vor  allem  der  Pessi- 
mismus des  Autors  in  dem  Benehmen  der  Gesellschaft  gegen  den 
unschuldigen  Adam.  Sie  bereitet  ihm  den  ersten  Schmerz,  sie  läfst 
ihn  im  Gefängnis  büfsen  ohne  Schuld.  Gutes  tun  ihm  nur  die 
von  der  Gesellschaft  Ausgestofsenen :  ein  alter  Verbrecher  und  eine 
Strafsendirne. 


Das  Ausklingen  der  Episode  des  Diablo  Mundo  ist  ein  ge- 
steigerter Ergufs  der  pessimistischen  Stimmung.  Der  Dicht<;r  drückt 
hier  die  Ansicht  aus,  dafs  sogar  die  leblose  Natur  sich  in  schmerz- 
licher Klage  ergeht.  Das  Sandkorn  des  Strandes,  die  Pflanze,  das 
Insekt,  die  Bestie,  den  Adler,  alle  hört  er  in  ewigem  Schmerz  und 
in  Bitterkeit  klagen : 

„Maranadi  madeja 

Este  mundo,  de  duelo  y  desvenlura!     .     .     . 

Las  aguas  de  las  fuentes  suspiraban, 

Las  copas  de  los  arboles  gemian, 

l^as  olas  de  la  mar  se  querellaban, 

Los  aquilones  de  dolor  rugian!     (O.  P.  p.  572.) 

Der  Gedanke  Esproncedas,  ein  Menschheitsbild  zu  entwickeln, 
steht  nicht  vereinzelt  in  der  zeitgenössischen  Literatur.  Lamartine 
hatte  bereits  in  der  Ankündigung  seines  1836  erschienenen  Jocelyn 
den  Gedanken  geäufsert,  ein  Menschheitsepos  zu  schreiben.  ,Je 
cherchais  quel  etait  le  sujet  epiqu«  approprie  a  l'epoque,  aux 
moeurs,  a  l'avenir  qui  permit  au  poete  d'etre  a,  la  fois  local  et  nni- 
versel,  d'etre  merveilieux  et  d'etre  vrai,  d'etre  immense  et  d'etre 
un.  Ce  sujet,  il  s'offrait  de  lui-meme,  il  n'y  a  pas  deux:  c'est 
l'humanite,  c'est  la  destin^e  de  l'homme:  ce  sont  les  phases  que 
l'esprit  humain  doit  parcourir  pour  arriver  ä  ses  fins  par  les  voies 
de  Dieu."  1  Lamartine  hätte  diese  Frage  im  Gegensatz  zu  Espron- 
ceda  vom  religiösen  Standpunkt  aus  behandelt. 

Alfred  de  Vigriy  behandelt  in  seinen  Poemes  (1822)  die  Leiden 
der  Menschheit  in  den  einzelnen  Jahrhunderten.  Menschheits- 
geschichte schreibt  nach  Espronceda  Victor  Hugo  in  seiner  Legende 
des  Siecles.  Espronceda  berührt  im  Gegensatz  zu  de  Vigny  und 
Victor  Hugo  weder  die  Welt  noch  die  Kulturgeschichte;  seine  Er- 
zählung spielt  in  der  Gegenwart,  im  19.  Jahrhundert,  und  hat  zum 
nüchternen  Gegenstand  das   Alltagsleben  Madrids. 

Der  Gedanke,  dafs  ein  junger  Mann  der  Welt  und  dem  Leben 
in  vollständiger  Unkenntnis  gegenüber  tritt,  dafs  er  die  Dinge  also 
in  ihrer  ganzen  Bedeutung  ohne  Voreinge]:)ommenheit  betrachtet, 
und  dafs  er  so  seine  Lebenserfahrungen  sammelt,  findet  sich  be- 
reits in  einer  über  die  Jugendzeit  Huddhas  entstandenen  Legende: 
Buddha,  dessen  Vater  ihn  von  der  Berührung  mit  der  rauhen 
Wirklichkeit  des  Lebens  abgehalten  hatte,  lernt  als  junger  Mann 
Alter,  Krankheit  und  Tod  kennen.  Diese  Legende  ist  auch  in 
das  christliche  Altertum  übergegangen.  Ein  Mönch  des  7.  Jahr- 
hunderts bearbeitete  sie  in  einem  vielübersetzten  Roman  „Barlaam 
und  Josaphaf.  So  gelangte  die  Gestalt  des  Josaphat  in  die  christ- 
liche Heüigenlegende.  Aus  dieser  schöpfte  Lope  de  Vega  in  seiner 
Comedia   „Barlam  y  Josafa"  (16 18)  und  zum  Teil  auch  Calderon  in 


'  Averlissement  de  la  premiere  edition  de  Jocelyn. 
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..La  Vida  es  Sueno"'.  Die  gleiche  Legende  findet  sich  auf  spa- 
nischem Boden  in  der  psychologischen  Novelle  des  Abnchafar 
Abentofail, '  im  „Libro  de  los  Estados"  von  Juan  Manuel  und  im 
Criticon  des  Baltasar  (iracian,-^  „dessen  Andrenio  dem  Adam 
Esproncedas  auIscTgewöhnlich  gleicht".  "^^  I^s  besteht  somit  die 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  Espronceda  (h-ii  Gedanken,  seinen  Adam 
als  Erwachsenen  der  Welt  und  dem  Leben  in  voÜSLändiger  Un- 
erfahnmheit  entgegenzuführen,  aus  der  Tradition  seiner  heimat- 
lichen Literatur  gesch(>prt  hat.  Allerdings  hat  auch  Voltaire  in 
seinem  Roman  ,.1'Ingenu"  einen  jungen  Mann,  einen  Huronen, 
geschaffen,  der  den  europäischen  Verhältnissen  und  der  Iranzö- 
sischen  Gesellschaft  mit  gänzlicher  Unerlahrenheit  gegenüber  tritt 
und  das  Leben  der  grofsen  Welt  erst  als  Erwachsener  kennen 
lernt.  Espronceda  kannte  Voltaire;'*  so  wär«^  immerhin  eine  An- 
regung auch  von   dieser  Seite  nicht  ausgeschlossen.  '* 

Wäre  die  Dichtung  weitergefülirt  worden,  so  würde  sich  aus 
ihrem  Rahmen  auch  sicherlich  das  Motiv  vom  ewigen  Juden  deut- 
licher hervorheben.  Einige  Verse  des  ersten  Canto,  welche  die  jahr- 
hundertelange rastlose  Wanderung  Adams  andeuten,  erinnern  an 
dieses  Motiv. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dafs  Espronceda  in 
seinem  Diablo  Mundo  dem  Leben  betrachtend  gegenübertreten 
wollte.  Gedenken  wir  nun  nochmals  seiner  reichen  Lebenserfah- 
rungen, seines  Freiheitsdranges,  seiner  Liebesenttäuschung,  seiner 
neuerdings  im  Plan  und  an  Einzelzügen  des  Diablo  Mundo  be- 
obachteten Weltanschauung,  um  in  der  Folge  zu  betrachten,  in- 
wieweit sich  der  Dichter  als  Huraorist  in  den  Gesängen  des  Diablo 
Mundo  (besonders  im  Canto  1  und  III)  über  die  Welt  und  die 
beschwerende  Last  seiner  Weltanschauung  erhebt,  wie  er  Mensch- 
heit und  Menscheitsfragen  mit  dem  Lichte  des  Humors  zu  be- 
leuchten vermag. 

Man  mufs  nicht  erwarten,  dafs  die  Weltbetrachtung  des  Humo- 
risten ein  wissenschaftlich  aufgebautes  System  darstelle.  In  dem 
Begriff  des  humoristischen  Spielens  mit  der  Welt  kommt  eigentlich 
schon  zum  Ausdruck,  dafs  der  Humorist  nicht  nach  streng  geregelten 
Gesetzen  vorgeht,  sondern  dafs  er  gefühlsmäfsig  handelt,  nach  Be- 
lieben ein  Thema  anschneidet,  um  es  in  Bälde  wieder  fallen  zu 
lassen.  So  handelt  auch  Espronceda.  Er  selber  sagt,  dafs  er  in 
seinen  Ausführungen  seiner  Laune  folgt:  „alla  van  versos,  donde 
va  mi  gusto"  (O.  P.  p.  397). 

^  Adolfo  Bonilla  y  San  Maitin,  „El  i'ensamicnlo  de  Espronceda"  in 
La  Espana  Moderna  Juni  1908. 

^  Obras,  Barcelona  1757. 

'  Bonilla  y  San  Martin  1.  c.  p.  97. 

*  Es  ist  z.B.  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Espronceda  die  ,, Henriade"  ge- 
lesen hatte.    Siehe  hierzu  Ph.  H.  Churchmann,  Rev.  hisp.  XVII  (1907)  p.  709 sq. 

^  Nach  Abiassung  meiner  Arl>eit  erschien  aus  der  F'eder  vt)n  Am(§rico 
Castro  (in  der  Rev.  de  Fil.  Esp.  Vll  (1920)  pa<^.  374—378)  eine  kurze  Notiz, 
die  ebenfalls  aul   Voltaires  Ingenu  hinweist. 
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Der  Dichter  handelt  vielfach  so,  dafs  die  Flaiip! liiiieii  der 
Handlung  zahlreiche  Male  unterbrochen  werden  zugunsten  persön- 
licher Bemerkungen  über  Welt  und  Leben,  über  gesellschaftliche 
Verhältnisse.  Dann  und  wann  wird  auch  die  Haupthandlung  in 
längerer  Ausschmückung  zur  humoristischen   Ausbeute  benutzt. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dafs  uns  zur  Betrachtung  von  Espron- 
cedas  Humor  immer  nur  einzelne  Beispiele  ans  seinem  Diablo  Mundo 
zur  Verfügung  stehen  können.  Diese  Beispiele  beruhen  allerdings 
auf  dem  gemeinsamen  Untergrund  derselben   Weltanschauung. 

Auch  nimmt  Esproncedas  humoristisches  Werk  keinen  grofsen 
Raum  ein.  Es  bestände  in  einer  Untersuchung  seines  Humors  die 
Gefahr  einer  Wiederholung  an  Beispielen,  wollte  man  den  Gegen- 
stand in  getrennten  Abschnitten  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten betrachten.  Ich  werde  mich  daher  im  folgenden  bemühen, 
zwar  den  seelischen  Gehalt  und  die  besondere  Art  von  Espron- 
cedas Humor  vor  allem  darzustellen;  ich  will  aber  auch  an  geeignet 
scheinender  Stelle  kurze  Betraclitungen  über  seine  Technik,  bzw. 
seinen  Stil,  einzuflechten  versuchen. 

B.   Die  Eigenschaften  von  Esproncedas  Humor. 

Da  der  Humor  gegen  die  Scheinwerte  des  Lebens  gerichtet 
ist,  mufs  es  uns  vor  allem  bei  den  Beispielen  auf  die  spielerische 
Auflösung  eines  Scheinwertes  ankommen.  An  der  Art  des  Schein- 
wertes werden  wir  die  Lebensanschauung  des  Dichters  wieder  er- 
kennen. 

Wir  wissen  bereits,  dafs  Espronceda  in  seinem  Pessimismus 
unsere  metaphysische  Erkenntnis  für  ausgeschlossen  hielt.  Er  hält 
also  unser  Erkenntnisvermögen  für  mangelhaft.  In  dem  Diablo 
Mundo  kommt  er  einmal  darauf  zu  sprechen,  dafs  jede  Art  von 
Stellungnahme  zum  Weltenlauf  fehlerhaft  sei;  denn  wir  erlangen  ja, 
das  ist  der  Grundgedanke,  doch  kein  tieferes  Einsehen  in  die  Ge- 
schehnisse der  Welt.  Durch  solche  Überlegungen  erscheint  dem 
Dichter  der  Wert  unserer  geistigen  Fähigkeiten  sehr  gering,  und 
er  sagt: 

,,Vamo.s  andando,  pues,  y  hacieado  ruido, 

LIevando  por  el  mundo  el  esqueleto 

De  carne  y  nervios  y  de  piel  vestido. 

jY  el  alma  qua  no  se  yo  do  se  esconde!''     (ü.  P.  p.  426) 

Die  letzte  Zeile  zeigt  deutlich,  dafs  der  Schein  wert  unseres  geistigen 
Vermögens  aufgelöst  wurde.  Das  Spielerische  tritt  vor  allem  in 
dem  Bilde  des  Skeletts  zutage.  Dieses  Wort  ist  auch  ein  deut- 
licher Ausdruck  für  die  vollständige  Vernichtung  des  Wertanspruchs 
unserer  geistigen  Fähigkeiten.  Sie  erscheinen  dem  Dichter  so  ge- 
ring, dafs  sie  für  ihn  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Ein  andermal  spricht  Espronceda  von  der  unglaublichen  Ver- 
wandlungsgeschichte seines  Adam.     Er  sagt  davon: 
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„  Raro  mislcrio  que  en  conciencia  sienlo 

No  poder  descifrar  por  inäs  que  ahondo; 

Mas  ^  que  mucho  si  necio  tne  contundo 

Sin  saber  para  qut  vine  yo  al  mundo?"     (O.  P.  p,  458). 

Äiirse.rlich  handeln  diese  Zeilen  von  des  Dichters  Werk.  Aber  aus 
di;r  letzten  Zeile,  die  eine  ganz  willkürliche  Vorstellungsverbindung 
an  die  Verwandlungsgeschichte  knüpft,  schimmert  ebenfalls  sein 
unbefriedigter  Erkenntnisdrang  heraus.  Dieses  Unbefriedigtsein 
wird  durch  die  folgende  Strophe  noch  unterstrichen,  in  der  (^r 
von  dem  unablässigen  Konnnen  und  Gehen  der  Menschen  spricht, 
die  das  Woher  und  Wohin  nicht  kennen. 

Seine  Skepsis  zeigt  sich  in  dem  Spielen  mit  biblischen  Be- 
richten.    Da  spricht  er: 

„De  aquella  lata),  negra  manana 

De  la  flaqueza  o  robustez  de  Eva, 

Cuando  alargö  la  mana  a  la  manzana 

Y     .     .     .     Pero,  pluma,  queda     .     .     .     ,"      (O.  P.  p.  423.) 

Der  Dichter  hätte  keinen  Grund  ins  Paradies  zurückzukehren,  denn 
dort  virar  die  Schlange: 

„Reptil  sin  instruccion,  poco  profundo, 

Poco  espiritual,  y  al  cabo  un  ente 

De  fe  traidora  y  de  melosa  lengua."     (O.  P.  p.  423.) 

Dieses  Reptil  hätte  auch  ihn  verderben  und  wie  Eva  zu  ewiger 
Schande  entehren  und  verführen  können.  Zudem  gab  es  im 
Paradies  nicht  einmal  Lehrstühle  und  Collegien  (O.  P.  p.  423). 
Durch  das  willkürliche  Spielen  mit  diesen  Vorsteliungsverknüpfungcn 
schimmert  der  Zweifel  an  der  Glaubhaftigkeit  der  Bibel,  deren  Be- 
richt der  Dichter  nicht  ernst  nimmt. 

Aber  nicht  immer  ist  Espronceda  liarinlos  in  seiner  humo- 
ristischen Spielerei.  Es  verbindet  sich  manchmal  damit  ein  ent- 
rüsteter Ton,  der  den  Stempel  der  Revolte  an  sich  trägt.  Dann 
stehen  wir  vor  dem  satirischen  Humor.  So  z.  B.,  wenn  Espronceda 
in  folgendem  vom  Fluch  handelt:  Adam  steht  vor  dem  Sarge  eines 
jungen  Mädchens.  In  seiner  Unerfahrenheit  rät  er  der  Mutter  der 
Toten,  er  wolle  mit  ihr  zu  Gott  eilen,  sich  vor  ihm  niedeiwerfen 
und  die  Wiederbelebung  des  Mädchens  erbitten.  Er  ist  von  der 
Hilfe  Gottes  überzeugt.  Er  glaubt  fest,  dafs  Gott  nicht  taub  gegen 
die  Klagen  und  blind  für  die  Tränen  der  Mutter  sein  werde.  Die 
Zuhörerin  Adaras  weifs  aber  recht  wohl,  dafs  kein  Toter  zu  neuem 
Leben  ersteht.  Adams  Worte  müssen  deshalb  der  Frau  gleichsam 
eine  Kluft  zeigen  zwischen  ihrer  innigen  Bitte  und  dem  teilnahms- 
losen Gott.  Der  Dichter  spricht  das  nicht  so  deutlich  aus.  Er 
läfst  die  Frau  etwas  zwischen  den  Zähnen  murmeln;  man  weifs 
nicht,  ists  ein  Gebet  oder  ein  Fluch.  Über  die  ernste  Betrachtung 
der    an  der  Teilnahmslosigkeit  Gottes  abprallenden  Menschenklage 
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erhebt  sich  der  Dichter  spielend,  indem  er  leichthin  sagt,  das  Fluchen 
macht  ja  nichts 

„,     .     .     .     todo  se  compoiie 

Cou  un  Dios  me  perdone 

Que  asi  mil  veces  yo  sali  del  paso 

Si  falto  de  paciencia  jure  acaso, 

Y  cierto,  vive  Dios,  si  no  jurara, 

Que  el  diablo  me  llevara."     (O.  P.  p.  561.) 

Es  gibt  keinen  besseren  Seufzer  als  einen  Fluch.  Das  beste  Heil- 
mittel aber  ist  es,  den  Fluch  mit  demütigen  Gebeten  zu  verbinden ; 
so  verdoppelt  sich  die  Hoffnung  auf  Erhörung,  denn  „adonde  falta 
Dios  el  diablo  alcanza"  (O.  P.  p.  562).  Diese  Stelle  zeigt  durch 
den  Zusammenhang  der  Gedankengänge  die  Gereiztheit  des  Dichters 
gegen  den  für  sein  Geschöpf  so  gleichgültigen  Gott. 

Auch  jener  Pessimismus,  der  die  jMöglichkeit  des  Glückes 
leugnet,  tritt  in  Esproncedas  Humor  zutage.  Der  Dichter  beklagt 
sich  über  die  Flüchtigkeit  des  Lebens,  die  eilenden  Stunden,  die 
unsere  Hoffnungen  mit  sich  führen,  ohne  auf  unsere  Klagen  zu 
hören.  Niemals  steht  unser  Fufs  still.  Er  eilt  geradewegs  zum 
kalten  Grab.  Diese  traurige  Tatsache  lastet  auf  Espronceda.  Er 
fühlt  das  dem  Leben  Mangelnde,  und  mit  einem  Male  erhebt  er 
sich  über  alles  ernsthaft  Gesagte,  indem  er  bemerkt : 

„Asi  yo  meditaba 

En  lanto  me  aleitaba 

Esta  manana  mismo     .     .     .     .-'     (O.  P.  p.  41Ö.) 

Der  Pessimismus,  die  Trauer  sind  wohl  vorhanden,  aber  der  Humor 
setzt  sich  spielend  darüber  hinweg. 

Wenn  Espronceda  das  Liebesglück  seines  Adam  schildert,  wird 
er  an  sein  eigenes  Liebesmifsgeschick  erinnert.  Er  weint  beständig 
in  bitterm  Schmerz,  allerdings  quält  ihn  keine  geträumte  Hoffnung 
mehr,  er  traut  seiner  Einbildungskraft  nicht.  Seine  Brust  springt 
nicht  mehr  vor  Liebe;  er  ist  seiner  Freude  überdrüssig.  Über 
diese  traurige  Stimmung  erhebt  er  sich  und  ruft  aus: 

„Oh  bendita  mil  veces  la  experiencia 

Y  benditos  tambien  los  desenganos! 
Pierdese  en  ilusiön,  gdnase  en  ciencia 

Gastas  la  juventud,  maduias  afios"     (O.  P.  {).  489.) 

Erfahrung  ist  Wissen.  Und  will  einer  bchau|)ten,  dals  das 
Wissen  nichts  wert  sei?  Dafs  das  Glück  nur  auf  Illusion  be- 
schränkt sei? 

„(fPues  hay  cosa  que  mäs  nos  entretenga 
(_)ue  mcdir  de  los  ast^o^  la  jornada, 

Y  saber  que  la  luna  es  cuerpo  oscuru, 

Y  aire  ese  cielo  al  pareccr  tan  puro.''     (O.  P.  p.  489.) 
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„Viva    la    ciencia    viva*'    (O.  P.  p.  490).     W(;mii    Deine    Seele    lii-fer 
Schmerz  erfüllt,  dann  vertiefe  Dich   iu   die  Bücher,  denn : 

„ aunque  ellos  nunca  calmariui   tu  peiia, 

Almenos  te  diran  que  es  luna  Uena"     (O.  P.  ibid.) 

Zunächst  setzt  sicli  Espronceda  an  dieser  Stelle  spielerihch 
über  seinen  Liebeskummer  hinweg,  aber  es  klingt  die  Erbitterung 
über  seine  Enttäuschung  noch  so  stark  mit,  dafs  man  von  satirischem 
Humor  sprechen  mufs.  Wie  gern  der  Dichter  auf  die  Bereicherung 
seines  Wissens  durch  so  bittere  Erfahrung  verzichten  würde,  zeigt 
die  Weiterführung  des  Gedankens.  Der  Dichter  entkleidet  alsdann 
nicht  nur  die  Liebeserfahrung,  sondern  auch  die  Wissenschaft  des 
Scheinwertes,  den  sie  ihm  bietet. 


In  ethischer  Beziehung  weist  der  pessimistische  Humor  Es- 
proncedas  auf  die  sittlichen  Mängel  der  zeigenössischen  Gesellschaft, 
besonders  der  Behörden  hin.  Da  sieht  er  die  Lieblosigkeit  der 
Menschen,  die  dem  unschuldigen  Adam  nicht  als  Mütter,  fast  nicht 
einmal  als  Väter  dienen  können  (O.P.  P.  453).  Er  sieht  den  Materia- 
lismus der  Gesellschaft.  Ein  armer  Maler,  der  fern  vom  Lärm  der 
Welt  in  einer  Dachlucke  wohnt,  ein  von  Gott  begnadetes  Genie, 
braucht  „o  böse  Welt"  keine  höhere  Eingebung,  r.icht  Inspiration 
erfleht  er  von  Gott,  sondern  Geld  (O.  P.  p.  432).  Erinnern  wir 
uns  hier  des  Gedichts  ,.A  la  Degradaciön  de  Europa",  in  dem 
Espronceda  die  Welt  mit  einem  gemeinen  Markt  vergleicht,  wo  der 
Herzschlag  der  edlen  Seele  nur  den  Wert  eines  schmutzigen  Preises 
trägt  (O.P.  p.238). 

Die  menschliche  Gesellschaft  erscheint  dem  pessimistischen 
Humoristen  prüde  und  im  Grunde  doch  sinnlich.  Espronceda  be 
leuchtet  die  Prüderie  der  Gesellschaft  besonders  humoristisch  in  der 
Gattin  jenes  Stadtrats,  der  Adams  Hausherr  ist.  Beim  Anblick 
Adams  macht  sie  sich  „escrupulos  de  monja"  (O.  P.  p.  435),  errötet, 
hält  sich  die  Augen  zu  und  i.st  doch  schon  50  Jahre  alt  und  steht 
vor  einem  Menschen,  den  sie  für  närrisch  hält  {O.P.  437);  trotz- 
dem sie  so  zartfühlend  zu  sein  scheint,  findet  sie  aber  doch  Gründe 
zugunsten  ihres  Vervveilens  in  Adams  Zimmer,  ja  sie  zieht  sogar 
Vergleiche  zwischen  Adam  und  ihrem  Gatten  (O.P.  p- 436/37); 
ihre  noch  weiter  gesteigerten  Gefühle  deutet  Espronceda  nur  an 
(O.  P.  p.  437).  Der  Gestalt  dieser  sich  unnatürlich  und  prüde  ge- 
bärdenden Stadträtin  steht  im  Laufe  der  Erzählung  die  manola 
Salada  gegenüber,  die  ein  viel  natürlicheres  und  doch  feineres 
Empfinden  zeigt,  indem  sie  Adam  Kleider  ins  Gefängnis  bringt 
(O.  P.  p.  466).  Der  Romantiker  sah  eben  beim  Kind  des  Volkes 
mehr  echte  Tugend  als  bei  der  Frau  der  besseren  Gesellschaft; 
ihr  Anspruch  auf  Ehrenhaftigkeit  erschien  ciem  Dichter,  dem  die 
Liebesenttäuschung  die  Tugend  als  eitlen  Schimmer  gezeigt  hatte, 
wie  Heuchelei  und  Verstellung. 
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Den  Wertanspurch  der  Behörden  auf  Achtung  löst  Espron- 
ceda  an  zwei  verschiedenen  Stellen  ausgiebig  auf.  Das  eine  Mal 
handelt  es  sich  um  die  Person  von  Adams  Hausherrn.  Dieser 
Hausherr,  Don  Liborio  mit  Namen,  ist  Ladenbesitzer  und  Stadtrat 
(O.  P.  p.  427).  Die  Hilflosigkeit  dieses  Mannes  angesichts  des  ver- 
jüngten Adam,  seine  Gewinnsucht  (er  hat  für  seinen  Mieter  den 
Häuszins  nicht  nur  auf  den  Monat,  sondern  sogar  auf  den  Tag 
ausgerechnet),  sein  Poltern  und  Schelten  (brummend  beiritt  er 
Adams  Zimmer,  er  sieht  in  seinem  Ärger  gar  nicht,  dafs  ein 
anderer  als  der  erwartete  Mieter  vor  ihm  steht  und  wirft  ihm  so- 
fort Leichtsinn,  Alter,  Narrheit  vor,  O.  P.  p.  428/29),  die  Andeutung 
seiner  Schürzenjägerei  (O.  P.  p.  428),  die  Bemäntelung  seiner  Rat- 
losigkeit vor  den  Zuschauern,  bei  denen  er  tapfer,  \yürdevoll  und 
als  über  der  Sache  stehend  aussehen  möchte  (O.  P.  p.  433),  die 
Schilderung  seines  Gesichtsausdrucks,  wie  er  den  Kopf  dreht  und 
die  Lippe  aufwirft  (O.  P.  p.  439),  sein  atemloses  Dreinrennen  hinter 
dem  nackten  Adam  (O.  P.  446),  sein  ohnmächtiger  Zorn  (ibid.), 
all  das  trägt  bereits  sehr  dazu  bei,  den  Anspruch,  den  ein  Stadt- 
rat auf  Ehrerbietung  und  Achtung  erhebt,  bei  Don  Liborio  in  ein 
Nichts  aufzulösen.  Aber  die  komische  Wirkung  wird  noch  dadurch 
erhöht,  dafs  Espronceda  dem  Stadtrat  in  Adam  und  einigen  Madrider 
Bürgern  gewissermafsen  Gegner  entstehen  läfst,  die  seinen  Würde- 
anspruch zu  vernichten  helfen.  Der  Dichter  baut  hierdurch  die 
Stellen,  die  sich  mit  dem  Stadtrat  beschäftigen,  zum  komischen 
Konflikt  aus.  Als  der  „grave  regidor"  vor  Adam  steht,  springt 
ihm  dieser  entgegen  und  fällt  ihm  mit  Heftigkeit  und  Zärtlichkeit 
um  den  Hals.  Dann  legt  ihm  der  neu  erstandene  Mann  beide 
Hände  auf  die  Wangen: 

„ y  SU  laz  levanta 

Por  verle  bien,  y  en  la  narii  le  arroja 

Tan  subita  y  ruidosa  carcajada, 

Fijando  en  el  su  vivida  mirada, 

Que  al  pequenuelo  regidor  enoja"     (O.  P.  p.  429/30.) 

„iComo!  jami!  jvotoatal!"  ruft  der  Geärgerte.  Aber  Adam 
läfst  sich  nicht  irre  machen.  Er  betrachtet  den  Stadtrat  mit  Jubel 
und  erweist  ihm  derbe  Zärtlichkeiten: 

„ le  palpa  y  rie 

Como  a  juguete  vil  coiitempla  el  nino."     (O.  P.  p.  430.) 

„Pälpale  el  rostro  y  pizcale  ei  setnblante''   (O.  P.  p.  431).      „Aqui", 
sagt  der  Autor: 

„ la  auloridad  desconocida 

Yace  ademäs  y  ajada 

Con  que  la  sociednd  le  revistiö"     (O.  H.   p.  431.) 

Die  Würde  des  Beamten  wird  von  neuem  stark  angegviflen, 
wenn  ihn  die  Leute,  die  ihn  nach  der  Verfolgung  Adams  auf  der 
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Strafsc  umstehen,  ob  seiner  Erzählung  von  dem  verjüngten  Adam 
für  närrisch  halten,  ihn  „bodigo"  (Milclibrot)  nennen  (O.  P.  p.  448) 
und  schliefslicli  den  „buen  hombre"  auffordern,  lieber  heimzugehen, 
um  seine  Schöne,  nämlich  die  ihm  in  Morgentoilette  nachgeeiilc 
Gattin,  zu  Betl  zu  bringe)i.  Man  kann  sich  beim  Lesen  dieser 
Stellen  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dafs  Espronceda,  der  so 
häufig  Unannehmhchkeiten  durch  die  Behörden  zu  ertragen  hatte, 
gern  seinem  Unwillen  Luft  machen  wollte,  indem  er  die  ganze 
Erbärmlichkeit  eines  behördlichen  Organs  humoristisch  darstellte. 

Noch  greifbarer  und  mit  viel  gröfserem  sittlichen  Unwi|len 
vernichtet  Espronceda  an  einer  anderen  Stelle  in  humoristisch - 
satirischer  Weise  den  Anspruch  der  Behörden  auf  Achtung.  Das 
geschieht,  wenn  der  Dichter  das  Benehmen  des  Ministeriums 
schildert  anläfslich  des  Volksauf  lauf  s,  der  vor  dem  Haus  des  Stadt- 
rats und  auf  der  Strafse  wegen  des  nackten  Adam  entsteht. 

Die  Volksmenge,  die  wegen  Adam  herbeigeeilt  ist,  zieht  vor 
das  Ministerum.  Schrecken  bemächtigt  sich  des  ganzen  Gebäudes. 
Man  befürchtet  die  Anarchie.  Alsbald  ergehen  militärische  Befehle, 
Versammlungsverbote,  das  Spitzeltum  wittert  Anarchisten ;  man  gibt 
Gesetze  aus,  erläfst  Haftbefehle,  sendet  Zirkulare  in  die  Provinz, 
druckt  Reden,  die  den  Untergang  der  Kirche,  der  Gesellschaft  und 
des  Thrones  ausmalen. 

Eine  Behörde,  die  wegen  eines  einzigen  nackten  Menschen 
zu  solchen  Mitteln  greift,  hat  jede  gesunde  Überlegung  verloren; 
sie  zeigt,  dafs  sie  unfähig  ist  zu  regieren.  Die  einzige  Triebfeder 
ihrer  Handlung  ist  namenlose  Furcht. 

Espronceda,  der  durch  die  Lebenserfahrungen  die  Furcht  des 
Ministeriums  vor  dem  Umsturz  kannte,  findet  sie  offenbar  so  wahn- 
witzig und  übertrieben,  dafs  er  nicht  umhin  kann,  sie  auch  in 
übertriebener  Weise  darzustellen.  Er  steigert  daher  die  Schwäche 
der  Regierung  bildlich  bis  zur  Verzerrung  und  schildert,  wie  die 
Nachricht  der  herannahenden  Volksmen2:e  das  Ministerium  der- 
mafsen  erschreckt,  „que  tremola  ya  su  pendön"  (O.  P.  p.  440). 
Rückschliefsend  kann  man  sagen:  wie  mufs  das  ganze  Gebäude, 
wie  müssen  die  Minister  zittern,  wenn  sich  ihr  Beben  sogar  der 
Fahnenstange  mitteilt!  Die  vom  Dichter  hier  gegebene  kurze 
Schilderung  der  behördlichen  Furcht  ist  in  ihrer  Übertriebenheit 
und  Verzerrung  nichts  anderes  als  grotesker,  satirischer  Humor. 
Auch  die  Schilderung  der  aus  der  Furcht  entspringenden  ministe- 
riellen Befehle  ist  grotesk;  deim  man  mufs  bedenken,  dafs  die 
Verhängung  eines  förmlichen  Kriegszustandes  über  Madrid  durch 
nichts  anderes  veranlafst  wird  als  durch  die  harmlosen  Sprünge 
Adams.  Die  Wirkung  dieser  geringen  Ursache  wird  somit  in  ganz 
übertriebener  Weise  dargestellt. 

Stilistisch  kommt  der  groteske,  satirische  Humor  vor  allem 
durch  endlose  und  atemraubende  Aufzählungen  zum  Ausdruck. 
Die  Hast  der  behördlichen  Befehle  wird  ohne,  oder  höchstens  mit 
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einer  Unterbrechung  in  ganzen  Oktaven  geschildert,  so  z.  B.  in 
folgender : 

„Ordenes  dan  que  apresten  los  canones, 

Salgan  patrullas,  döblense  los  puestos, 

No  se  permitan  püblicas  reuniones, 

Pesquisas  ejecütense  y  arrestos, 

Quedan  prohibidas  tales  expresiones, 

Observense  los  trajes  y  los  gestos 

De  los  enmascarados  anarquistas, 

Y  de  sus  nombres  que  se  formen  listas."    r(0.  P.  p.  440.) 

Auch  durch  anschauliche  Bilder  wird  die  Gröfse  der  ministeriellen 
Furcht  verdeutlicht.  Vom  Volksauf  lauf,  der  ja  noch  lange  keine 
Revolution  ist,  sagt  der  Dichter: 

„ asomö  un  zanca 

El  espantoso  monstruo"     (Das  Ungeheuer  der  Revolution) 

(O.  P.  p.  440) 

Die  Anarchie  ist  „el  bu  (Popanz)  de  los  Gobiernos"   (ibid). 

Das  Erscheinen  der  grotesken  Satire  im  Werk  Esproncedas 
ist  insofern  von  besonderer  Bedeutung,  als  diese,  vön  Cervantes 
und  einigen  Zügen  Quevedos  abgesehen,  keine  Heimat  in  Spanien 
gefunden  hat.  ^ 

Der  diesen  grotesken  Stellen  zugrunde  liegende  Gedanke  von 
der  Kurzsichtigkeit  und  Albernheit  des  Ministeriums  wird  noch  ge- 
steigert, sobald  der  Dichter  vom  humoristisch -satirischen  Spiel  zur 
offenen  Klage  gegen  die  Regierung  übergeht.  Gereiztheit,  Erbitte- 
rung, Verachtung  klingen  durch  seine  Worte,  die  in  voller  Bedeu- 
tung satirisch  genannt  werden  müssen.  Die  Angst  des  Ministeriums, 
das  die  Anarchie  in  den  grellsten  Farben  ausmalt,  meint  der  Dichter, 
wenn  er  sagt: 

„jOh  cuadro  horrible!     jpavoroso  cuadro! 

Pintado  tantas  veces  y  a  porfia 

AI  sonar  el  honisono  baladro 

Del  monstruo  que  hau  llamado  la  anarqui'a, 

Aqui  tu  elogio  para  siempre  encuadro, 

Que  a  ser  liegaste  el  pan  de  cada  dia, 

Cartilla  eterna,  universal  registro 

Que  aprende  al  gobernar  todo  Ministro."     (O.  P,   p.  441.) 

Dann  steigert  sich  der  sittlich  erregle  Ton  zum  Vorwurf: 

„jOh  cudnto  susto  y  miedos  diferentes 

C^uanto  de  afan  durante  algunos  anos 

Con  vuestras  peroratas  elocuentes 

Habeis  causado  a  propios  y  aun  a  extranos!"    (O.  P.  p.  44T.) 

^  Siehe  hierzu  Heinrich  Schneegans:  Geschichte  der  grotesken  Satire, 
Strafsburg  1894,  pp.  470/73. 
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Schlecht  slclil's  mit  der  Welt,  die  Völker  haben  aber  den  Betrug 
entdeckt.  Und  wenn  auch  hundert  Throne  stürzen,  so  geht's  der 
Menschheit  darob  nicht  schhmnaer.  Dann  <<eht  er  gleichsam  zum 
Ant(riff  über  und  ruft : 

„jOh  imbecil,  necia  y  arraigada  en  vicios 

Turba  de  viejas  que  ha  maudaflo  y  manda!"      (O.  P.  p.  441.) 

Habsucht,  Beschränktheit,  Kurzsichtigkeit  wirft  er  den  Ministern 
vor.  Sie  sind  nichts  als  eine  schreckenerregende  Reptilienschar, 
tödlichen  Hauch  verbreitende  Würmer,  die  am  Mark  der  Nation 
zehren;  eine  verhafste  Canaille,  heuchlerische  Schwätzer,  Schreiber- 
minister, Parasiten  der  Nation  (O.  P.  pp.  440/42). 

Aufser  den  sehr  anschaulich  gewählten  Vergleichen,  denen 
die  Regierenden  unterzogen  werden,  wird  die  Satire  stilistisch  vor 
allem  durch  die  Verwendung  der  Fragekonstruktion  an  Stelle  einer 
entsprechenden  Verneinung  wirksam  gemacht.  Die  folgenden  vier 
Fragen  klingen  noch  viel  erbitterter  als  ebensoviel  verneinende 
Sätze  gleichen  Sinnes: 

,.^Que  vasto  plan,  qu6  noble  pensamiento 

Vuestra  mente  raquitica  ha  engendrado? 

iQu^  altivo  y  generoso  sentimiento 

En  ese  corazön  respuesta  ha  hallado  ? 

l  Cual  de  esperanza  vigoroso  acento 

Vuestra  podnda  boca  ha  pronunciado  ? 

^•Que  noble  porvenir  promete  al  mundo 

Vuestro  sistema  de  gobierno  inmundo.''"     (O.  P.  p.  441/42.) 

Voll  innerer  Entrüstung  greift  Espronceda  den  Minister  Toreno 
an  einer  andern  Stelle  persönlich  an.  Der  Dichter  selbst  erklärt 
den  Anlafs  zu  seinem  satirischen  Angriff  in  einer  Fufsnote  (O.  P. 
p.  398).  In  einer  der  Kongrefs Sitzungen  hätte  der  erlauchte  Graf 
die  Plattheit  gehabt  zu  sagen,  er  habe  mit  seiner  „Historia  de  la 
revolucion  de  1808"  dem  Ruhm  seines  Vaterlandes  ein  Denkmal 
errichtet.  In  den  Versen  bemerkt  der  Dichter,  dafs  nicht  jeder 
ein  solch  mächtiges  Monument  errichten  könne,  das  sei  nur  dem 
Grafen  gegeben,  der  aus  dem  Volksschatz  sich  selbst  ein  goldnes 
Monument  erbaut  hätte : 

„AI  ilustre  asturiano,  al  gran  talento, 

Flor  de  la  historia  y  de  la  hacienda  espuma 

AI  necio  audaz  de  corazon  de  cieno, 

A  quien  llaman  el  Conde  de  Toreno"     (O.  F.  p.  399.) 

Diese  Satire  setzt  sich  vorwiegend  aus  einer  Reihe  ironischer  Stellen 
zusammen,  d.  h.  der  Dichter  bedient  sich  zur  Auflösung  des  von 
ihm  erkannten  Scheinwertes  lobender,  anerkennender  Worte.  Hier- 
durch hebt  er  die  ihm  auffallenden  Mängel  deutlicher  hervor,  als 
wenn  er  sie  geradewegs  getadelt  hätte.  Die  Ironie  ist  bei  Espron- 
ceda   ziemlich    häufig   zu    finden.     Eine    solch    kontrastreiche  Dar- 
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steilung.sweise,  die  erst  die  Mängel  und  Fehler  der  Dinge  zu  Vor- 
zügen und  Tugenden  erhebt,  um  sie  dann  um  so  schärfer  als  Trug 
hervorstechen  lassen  zu  können,  entspricht  dem  für  die  Kontraste 
des  Lebens  geschärften  Blick  und  Gefühl  des  Dichters. 


Der  pessimistisch -humoristische  Blick  Esproncedas  macht  auch 
vor  der  eigenen  Person  und  dem  eigenen  Werk  nicht  halt.  Die 
Selbstironie  ist  eine  charakteristische  Schattierung  seines  Humors. 
Er  ironisiert  z.  B.  sein  Glücksgefühl,  wenn  er  sagt : 

„ me  enttetengo 

Ell  este  mundo  tan  alegie  y  vario, 

Como  en  jaula  de  alambres  el  canario 

Divertido  en  cantar  mi  Diablo  Mundo."     (O.  P.  p.  423.) 

Das  Glück  des  Kanarienvogels  im  Metallkäfig  ist  doch  nur  ein 
scheinbares  Glück.  Wenn  Espronceda  ebenso  glücklich  ist  wie  ein 
gefangener  Singvogel,  so  ist  er  gar  nicht  glücklich.  Er  stellt  aber 
sein  Unglück  hin,  als  wäre  es  Glück,  da  man  im  Alltagsleben  den 
Gesang  als  einen  Ausdruck  der  Freude  und  des  Glückes  auffafst. 
Wie  wenig  erfüllt  er  von  innerer  Freude  ist,  das  zeigt  auch  die 
mit  seinen  Worten  verbundene  ironische  Andeutung  der  „lustigen 
und  abwechslungsreichen  Welt",  die  ja  dem  Dichter  in  Wirklichkeit 
so   wenig  froh  erschien. 

Esproncedas  Auffassung  von  dem  Glück,  das  die  Welt  bieten 
kann,  war  zu  pessimistisch,  als  dafs  er  es  für  möglich  gehalten 
hätte,  sie  könnte  ihm  wirklichen  Dichterruhm  bescheren.  Wir  wissen 
ja,  wie  pessimistisch  der  Dichter  in  „A  Jarifa  en  una  Orgia"  das 
Ergebnis  seiner  Bemühungen  um  Ruhm  und  Ehre  schildert.  Nach- 
dem er  nun  in  seinem  Diablo  Mundo  eine  Reihe  ehrgeiziger 
Menschen  aufgezählt  hat:  den  Bürger  der  Stadtmiliz,  politische 
Wichtigtuer,  deren  Ruhmgier  ihm  lächerlich  erscheint,  schildert  er 
auch  sein  eigenes  Streben  nach  Ruhm  und  das  Ziel,  das  er  mög- 
licherweise dereinst  in  diesem  Streben  erlangen  könne: 

„Y  yo  ipobre  de  mi!  sigo  tu  lumhre, 

Tambien  joh  gloria!  en  busca  de  renümbie"  (O.  P.  p.  401.) 

Dann  malt  er  aus,  wie  er  keuchend  zum  Ruhmestempel  empor- 
klettert und  seinen  Namen  in  Marmortafeln  eingegraben  sehen  will. 
Er  hofft,  seine  Büste  schmücke  einst  einen  Salon,  ein  Cafe,  eine 
Barbierstube.  Vielleicht  krönt  er  einmal  den  Toilettentisch  einer 
Schönen  in  Form  einer  Flasche  voll  duftenden  Mundwassers,  voll 
Kölner-  oder  Rosen wasser,  und  diese  Flasche  trägt  an  ihrem  Fufs 
die  Inschrift,  dafs  Napoleon  am  Ende  seines  Lebens  so  viel  Ruhm 
erreicht  hat.  Hinter  diesen  Worten  steht  ganz  deutlich  der  düstere, 
ja  traurige  Gedanke,  welch  armseligen  Scheinruhm  die  Welt  dem 
Dichter  aufbewahre.  Es  ist,  als  ob  er  ausriefe:  seht  hier  meinen 
Ruhm,    meinen    grofsen   Ruhm    —    aber    er  ist  eilel  Schein,    er  ist 
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r^litterwerk  iiiul  Tand  und  ach,  das  ist  das  Endo  moiner  Dirhter- 
laufbahn. 

Des  Dichters  Glück  ist  Scheinglück,  sein  Ruhm  ist  Schein- 
ruhra,  und  auch  seine  dichterische  Inspiration  hat  Mängel,  sein 
Werk  hat  Fehler;  so  betrachtet  er  auch  seine  Schöpfung  nach  Art 
der  Romantiker  komisch.     Es  ist  ironisch,  wenn  er  sagt: 

„ ya  siento 

Haberme  dedicado  a  la  poesia 

Con  tan  raro  y  piolundo  entendimiento 

Yo  con  erudiciön  jcudnto  sabria!     .     ."     (O.  P.  p.  367.) 

Sein  Reden  bezeichnet  er  in  einem  Atemzug  als  „metaf'isica  pura'* 
und  „Puro  disparatar".  Den  Diablo  Mundo  nennt  er  ironisch  ein 
hochtrabendes  Gedicht.  Nicht  immer  zwar  kleidet  er  die  ihm  auf- 
fallenden Mängel  seiner  Dichtung  in  scheinbar  lobende  Worte.  Er 
weifs  sie  auch  ohne  Umschreibnng  humoristisch  zu  tadeln.  Von 
seinen  Gedankensprüngen  saj2:t  er: 

„ mi  pensamiento  errante 

Flota  en  medio  a  la  turba  tempestad 

De  locas  reprensibles  digresiones".     (O.  P.  p.  377.) 

Bald  bezeichnet  er  seine  Worte  als  ranzig  (O.P.  p.  395),  bald  nennt 
er  seine  Abschweifungen  „queridas  digresiones"  und  ..sabias  re- 
flexiones",  oder  er  sagt  von  ihnen,  sie  seien  ,,Mäs  largas  cada  vez, 
mas  enojosas"  (O.  P.  p.  423).  Dann  wieder  ist  ihm  sein  Dichten 
„tanta  fräse  inütil  y  rodeo"  (O.P.  p.  456),  und  er  fügt  ironisch 
hinzu : 

„Pero  tambien  a  mi  me  entra  deseo 

De  echarla  de  poeta,  y  el  oido 

Palabra  tras  palabra  colocada, 

Con  versos  regalar  sin  decir  nada.     (O.  P.  p.  456), 

Ist  also  der  Dichter  geneigt,  allüberall  Fehler  zu  finden  und 
sie  humoristisch  zu  vernichten,  so  gibt  es  doch  auch  Augenblicke 
für  ihn,  in  denen  er  gleichsam  des  Kampfes  müde  wird  und  es 
aufgibt,  die  erkannten  Scheinwerte  noch  länger  zu  beleuchten.  Dann 
geschieht  es,  dafs  es  der  Dichter  unterläfst,  an  dem  vorhergehenden 
Gedankenfaden,  der  z.  B.  dahin  lautete,  dais  alles  auf  Erden  Asche, 
Staub  und  Wind  und  ohne  Dauer  sei,  weiterzuspinnen,  und  dafs 
er  wie  ermattet  zusammensinkt.  Dann  bricht  er  ab,  wie  er  sagt 
„Por  no  ser  prolijo  ni  cansado"  und  läfst  seinen  Helden,  von  dem 
er  eben  noch  gesprochen  hatte,  schlafen  gehen,  und  nun  mischen 
sich  Trauer  und  Sarkasmus,  denn  die  Bitterkeit  des  Pessimisten 
klingt  immer  durch,  zu  herb  lächelndem,  resigniertem  Humor: 

„Tal  vez  sera  debilidad  humana 
Irse  a  dormir  a  lo  mejor  del  cuento, 
Y  cortado  dejar  para  nianana 
El  hilo  que  anudaba  el  pensamiento : 
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Dicen  que  el  suefio,  del  olvido  mana 

Blaudo  licor  que  calma  el  sentimiento ; 

jMas!  ay  que  a  veces  fijo  en  uua  idea, 

Barbaro  en  nuestro  llanto  se  recrea!"     (O.  P.  p.  374.) 


So  sehr  Esproncedas  Humor  auch  von  Trauer,  Bitterkeit  und 
Pessimismus  getränkt  sein  mag,  er  entbelirt  doch  auch  nicht  ganz 
der  auflockernden,  erheiternden  Züge  und  der  mildernden 
Gegenwirkung.  Zur  Herabstimmung  der  pessimistischen  Note 
im  Diablo  Mundo  trägt  zunächst  der  häufige  Gedankenwechsel  im 
Werke  bei.  Ich  habe  schon  an  anderer  Stelle  gesagt,  dafs  sich 
der  Humor  nicht  an  einen  vorgezeichneten  Gedankenfaden  hält. 
Er  springt  häufig  vom  Tliema  ab  zwecks  Erörterung  augenblick- 
licher Eingebungen.  Hierdurch  wird  die  Aufmerksamkeit  des 
Lesers  stets  auf  neue  Gedanken  gelenkt,  empfindet  also  das  nieder- 
ziehende Gewicht  der  pessimistischen  Stimmung  umsoweniger.  Der 
Autor  unterbricht  nämlich  häufig  den  Lauf  der  Erzählung  dadurch, 
dafs  er  in  die  Handlung  eingreift,  um  die  eigene  Person  in  den 
Vordergrund  zu  drängen.  Er  läfst  den  Leser  gleidisam  hinter  die 
Kulissen  .seines  Werkes  sehen,  um  ihn  mit  seinen  Plänen  und 
Zielen  bekannt  zu  machen  oder  um  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
vor  allem  auf  diese  und  jene  Stelle  des  Werkes  zu  lenken.  Dieses 
Verfahren,  das  Espronceda  mit  andern  Zeitgenossen,  wie  Lord 
Byron,  Musset,  Balzac  gemein  hat,  entspricht  auch  vor  allem  dem 
Geschmack  und  dem  Wesen  des  Humoristen.  Der  hierdurch  ge- 
steigerte Eindruck  der  subjektiven,  sowie  der  spielenden  Welt- 
betrachtung des  Autors  ist  es  auch  vor  allem,  was  den  der  Dich- 
tung zugrunde  liegenden  Pessimismus  weniger  allgemein  bedeutungs- 
voll und  schwerwiegend  erscheinen  läfst.  J^esonders  erinnert  Es- 
pronceda dadurch  stets  an  seine  Persönlichkeit,  dafs  er  öfters  den 
Leser,  den  Käufer  und  auch   den   Kritiker  anspricht. 

Solche  Anreden  liebt  er  aufserdem  auch  noch  besonders  des- 
wegen, da  er  eine  gewisse  humorvolle  Verspottung  dieser  drei 
Persönlichkeiten  mit  einfiiefsen  lassen  kann.  Auch  der  spötdsche 
Zug  dieser  Stellen  kann  als  in  erheiterndem  Sinne  wirkend  be- 
trachtet werden.  Eine  solche  Stelle  ist  folgende:  Der  Dichter 
spricht  von  einer  Vision.  Da  fällt  ihm  plötzlich  der  Kritiker  ein, 
der  ihn  hierüber  tadeln   könnte,  und  er  sagt: 

„ j  Vision  !  frunciendo  el  labio, 

Oigo  que  clama  de  despecho  ciego, 

Un  critico  ievoi.     Perdona  joh  sabio! 

Sabio  sublime,  esperaie,  te  ruego 

Y  yo  te  juro  por  mi  honoi   j  oh  Fabioj     .     . 

Si  no  es  Fabio  tu  nombre,  en  este  instante 

A  dartelo  me  oblicra  el  consonante;"     (O.  P.  p.  374/75.) 
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l''r  scli\v()rt,  fährt  der  Dichter  weiter,  dafs  er  nur  ihm,  dem  Kritiker, 
gefallen  wolle,  und  dafs  er  ihm  zuliebe  ein  Ruch  schreiben  werde, 
das  sich  dem  Aristoteles  anpassen  solle  wie  die  Pupille  dem  Auge. 
Unter  der  Schmeichelei  und  der  Unterwürfigkeit  verbiri(t  sich  aber 
nur  Spott,  denn  einige  Zeilen  nach  dieser  Anrede  an  den  Kritiker 
v(usichert  der  Dichter,  dafs  er  nur  schreibe,  was  ihm  gerade  in 
den  Kopf  komme: 

„Terco  escribo  en  mi  loco  desvaiio 

Sin  ton  ni  sön  y  para  gnsto  mio"     (O.  P.  p.  375.) 

Der  Kritiker  ist  ihm  also  ganz  gleichgültig;  der  Dichter  hat  sich 
nur  über  ihn  lustig  gemacht.  Ebenso  ist  es  als  eine  Verspottung 
des  Publikums  aufzufassen,  wenn  der  Dichter  dieses  in  fast  flehen- 
dem Tone  am  Ende  des  Canto  I  ausspricht : 

,,En  tanto  ablanda,  j  oh  publice  severe ! 

Y  muestrame  la  cara  Hsonjera; 

Esto  le  pido  a  Dies "     (O.  P,  p.  401). 

Zugrunde  liegt  der  unausgesprochene  Gedanke,  dafs  der  Autor  gern 
auf  die  Gunst  des  Publikums  verzichten  will. 

Mit    ebensoviel  spöttischem  Humor  wendet  sich  der  Autor  an 
den  Käufer: 

"(JA  ti  no  te  serä  nunca  molesto, 

jOh  caro  coinprador!  que  con  zozobra 

Imploro  en  mi  favor  comprar  mi  obra.'*"     (O.  P.  p.  397.) 

Auch  hier  meint  der  Dichter  im  Grunde,  dafs  er  sich  über  die 
Gunst  des  Käufers  gern  hinwegsetzt. 


Vor  allem  scherzhaft  wirken  manche  philosophische  Gedanken- 
gänge, die  Espronceda  in  seinem  Diablo  Mundo  einflicht.  So 
z.  B.  folgende  Erörterung.  Der  Dichter  spricht  vom  Traum  und 
sagt : 

,, he  aqui  una  prueba 

De  que  nunca  el  espiritu  reposa, 

Y  esto  otra  vez  a  digresar  me  lleva 

De  la  historia  del  viejo  milagrosa"     (O.  P.  p.  376). 

Dann  schildert  er  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Materie  und 
Seele.  Sie  hassen  einander,  und  wenn  wir  in  Freiheit  leben  wollen, 
mufs  eine  der  beiden  die  Oberhand  gewinnen : 

„Quiere  aquella  (la  materia)  el  descanso,  y  en  el  lodo 
Nos  hunde  perezosa  y  encenaga; 
Esta  presume  adivinarlo  todo 

Y  en  la  regiön  del  infinito  vaga: 
Flojo,  torpe,  a  traspico  como  un  beodo 
Que  con  suenos  su  mente  el  vino  estraga 
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La  materia  al  espiritu   obectcce 

Hasta  que  yerta  al  fiii,  cede  y  fallece. 

Llaman  peusar  asi   lilosofia 

Y  al   que  pionsa   lilosofo     ....     (O.  P.  p.  376.) 

Die  Alltäglichkeit  seiner  (ledanken  sucht  der  Dichter  durch 
folgenden  Vergleich  und  durch  die  anschliefsende  Schlufsfolgerung- 
scherzhaft  zu  entschuldigen:  Er  meint,  die  Welt,  in  der  wir  leben, 
sei  ja  auch  eintönig  und  ermüdend.  Die  Sonne,  die  heute  im 
Strahlenglanze  vor  uns  aulgeht,  die  sahen  wir  schon  gestern.  Die 
Wiese  ist  jeden  Frühling  mit  Blumen  geschmückt,  der  Herbst  bringt 
immer  wieder  Weintrauben,  nach  den  Frösten  des  kalten  Winters 
folgt  der  Sommer  mit  seiner  Ährenkrone.  An  die  Schilderung 
dieser  regelmäfsigen  Naturgeschehnisse  reiht  Espronceda  nun  die 
Schlufslblgerung : 

„^'Y  no  habrc  yo  de  repetirme  a  veces, 

Decir  tambien  lo  que  otros  ya  dijeron,"     (O.  P.  p.  396,) 

Ein  andermal  spricht  der  Dichter  von  seinen  grauen  Haaren. 
Da  vergleicht  er  die  Menschen  mit  den  griechischen  Lyceen.  ht 
es  denn  ein  so  seltsames  Geschehnis,  dafs  der  Mensch  mit  dreifsig 
Jahren  graue  Haare  hat,  wenn  doch  selbst  die  griechischen  Bauten 
dem  Sturm  der  Zeit  unterlagen? 

„jGriegos  liceos!     jCelebres  hospicios! 
(Exciamaba  tambicu  Lope  de  Vega 
Llorando  la  vejez  de  su  sotana) 
Que  apenas  de  haber  sido  dais  iudicios 
Si  moristeis  del  tiempo  en  la  lefrieg^a 

Y  ejemplo  sois  de  la  locura  humana 

jAh!  HO  es  extrano  que  el  que  a  treinta  Uega 
Llegue  a  encontrarse  la  cabeza  capa!"     (O.  F.  p.  417.) 


Der  scherzhafte  Zug  von  Esproncedas  Humor  wird  auch  da- 
durch erhöht,  dafs  jene  Stellen  seines  Diablo  Mundo,  die  von  der 
Prüderie  der  Gesellschaft  handeln,  den  Charakter  des  burlesken 
Humors  an  sich  tragen.  Der  Pessimist  will  zwar  die  Heuchelei 
und  Sinnlichkeit  der  Gesellschaft  betonen,  der  Humorist  lächelt 
aber  doch  noch  über  die  tierischen  Natürlichkeiten  der  Menschen.  1 
Von  der  „inocente  esposa"  (O.  P.  p.  433)  des  Stadtrats,  deren  Er- 
röten beim  Anblick  des  nackten  Adam  er  nicht  für  das  Erröten 
der  Unschuld  hält,  sagt  der  Dichter  in  burlesker  Weise: 

,,  jTanto  pudor  a  los  cJncuenta  anos! 
i  Oh  incansable  virtud  de  la  matrona ! 
Despues  de  tanto  ataque  y  desenganos, 
En  este  mundo  picaro  que  abona 

^  Der  Eindruck  des  Burlesken  ist  nach  Volkelt:  „lachendes  Bejahen  der 
tierischen  Natürlichkeiten  des  Menschen"  1.  c.  p.  407. 
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Kl  vicio  con  sus  rnmenes  y  amanos, 

El  tiempo  que  pefiascos  desmorona 

No  pudo  SU  virtud  jamäs  vencer 

i  oh  gran  mujer!"     (O.  P.  p.  435.) 

Nachdem  er  die  Dame  „gezwungenerweise"  hat  Adam  betrachten 
lassen,  lahrt  Espronceda  fort : 

,,  Y  aunque  fuerte  y  honesta  y  recatada, 

Un  pensamienlo  la  ocurriö  despues 

Que  la  mujer  al  cabo  menos  lista 

Tiene  en  su  corazon  algo  de  artista."     (O.  P.  p.  435.) 

Besonders  zeigen  auch  noch  jene  Zeilen,  in  denen  Esproncedas 
Worte  einen  stärkeren  pikanten  Beigeschmack  erhalten  (O.P.  p.  437), 
das  Lächeln  des  Humoristen  über  die  sinnlichen  Regungen  der 
Stadträtin. 

Der  burleske  Humor  äufsert  sich  wirkungsvoll  in  leicht  be- 
weglichem, bunt  schillerndem  Stil.  So  sind  folgende  Zeilen  sehr 
abwechslungsreich  gestaltet,  sowohl  durch  Verwendung  von  Aus- 
rufe- und  Fragesätzen,  wie  durch  das  Abbrechen  einzelner  Sätze. 
Zudem  soll  wahrscheinlich  durch  die  häufige  Wiederkehr  des  Vokals 
O  der  Schrecken  der  Dame  angesichts  des  nackten  Adam  humo- 
ristisch wirksam  zum  Ausdruck  gebracht  werden : 

„jOh  ternble  visu!  joh  cuadro  infando ! 

jOh!  la  casta  matrona  ruborosa 

Viö  \     .     .     .     i  mas  que  viö  que  de  matices  rojos 

Cubriö  el  marfiil  y  se  tapo  los  ojos? 

Musas,  decid  que  vio     .     .     .     .'•     (O.  P.  p.  434.) 

Wenn  sich  der  Dichter  fernerhin  über  den  eingehenden  Ver- 
gleich, den  die  Stadträtin  zwischen  ihrem  Mann  und  Adam  anstellt, 
über  die  förmliche  Sezierung  des  Gatten  durch  die  Gattin  ver- 
breitet, so  veranschaulicht  er  die  peinlich  genaue  Untersuchung, 
welche  die  Dame  vornimmt,  noch  durch  die  in  einer  Oktave 
dreimal  abwechselnden  Versendungen  auf  itico  und  etico  (anaiitico, 
sinteiico,  estetico ,  allrfico,  raquitico,  poetico  [O.  P.  p.  436]).  Mög- 
licherweise verfolgt  er  den  gleichen  Zweck  in  einer  andern  Oktave 
mit  der  wiederholten  Versetzung  der  Reimvokaie  c  und  a  in  den 
Worten  artes,  ellas,  partes,  beilas,  Descarles,  estrellas  (O.  P.  p.  43Ö). 

Verwandt  mit  seinem  burlesken  Humor  ist  Esproncedas  para- 
doxer Humor,  der  in  Gegenüberstellungen,  die  von  der  eigentüm- 
lichen Moral  der  Gesellschaft  handeln,  zutage  tritt.  Die  mensch- 
liche Gesellschaft  hat  nämhcli  eine  förmliche  Tabelle  angelegt  für 
das,  was  sie  als  moralisch  oder  als  unmoralisch  bezeichnet: 

".     .     muy  cara  se  vende  una  pintura 

De  una  mujer  o  un  hombre  en  siendo  buena, 

Y  estimamos  desnudo  en  la  escultura 

Un  atleta  en  su  riistica  faena : 
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Mas  eso  no :  la  natural  lij^iii  a 

Es  menester  cubrirla  y  daila  ajena 

Forma,  bajo  uu  sombrero  de  castor, 

Con  guantes,  fraque  y  botas  por  pudor"     (O.  F.  p.  434.) 

Fernerhin  tragen  eine  Reihe  komisch  aufgefafster  Charaktere 
sehr  zur  Auflockerung  der  pessimistischen  Stimmung  von  Espron- 
cedas  Dichtung  bei.  Da  ist  der  friedliche  Kaufmann  (O.  P.p.  399), 
der  sich  zur  Stadtmiliz  meldet.  Er  wird  zu  einem  kampfbereiten 
Krieger  mit  bärtigem  Gesicht,  furchtbarem  Blick,  er  ist  der  Schrecken 
seiner  Familie  und  seines  Ladens.  —  Da  ist  ein  eifriger  politischer 
Schriftsteller  (O.  P.  p.  399) :  früher  vermochte  er  nur  mit  äufserster 
Anstrengung  einen  Brief  zu  schreiben ;  nun  stachelt  ihn  der  Ehr- 
geiz auf,  ganze  Seilen  Prosa  und  Poesie  zu  diktieren,  Flugschriften 
und  Artikel  zu  verfassen,  er  schwitzt  und  arbeitet  und  verschmiert 
ganze  Riese  Papier,  die  es  verdienten,  zum  Einwickeln  von  Kümmel 
benützt  zu  werden.  —  Da  sind  die  politischen  Wichtigtuer  (O.  P. 
p.  399),  die  hierhin  und  dorthin  fliehen,  eifrig  fragen,  wann  sie  die 
Regierung  wohl  ins  Gefängnis  werfen  wird;  in  Verkleidung  gehen, 
liäufig  das  Gewand  wechseln  und  sich  für  furchtbare  Persönlich- 
keiten halten.  Sie  sind  Leute  voller  Enthusiasmus,  aber  arm  an 
Geist  (O.  P.  p.  400).  Sie  sehen  rmr  soweit  die  Nase  reicht.  Mutig 
schlägt  ihr  Herz,  bis  dafs  ein  stolzer  Mandarin  mit  seinen  Schlägen 
ihnen  Rückgrat  vor  dem  König  beibringt.  —  Da  sind  andere,  die 
sich  Deputierte  nennen  (O.  P.  p.  400),  in  ihren  Ortschaften  für 
Brunnen  der  Weisheit  gelten,  sich  würdig  glauben  der  Geschichte 
einverleibt  zu  werden.  Mifs stände  wollen  sie  heben  mit  ihrer  Be- 
redtsamkeit,  Dummköpfe  sind's,  die  besser  schweigen  sollten.  Der 
Minister  kümmert  sich  nicht  um  sie,  die  Politiker  ignorieren  sie, 
das  Volk  kennt  sie  nicht.  Umständlich,  ohne  Fertigkeit,  schwer- 
fällig behandeln  sie  eine  Frage: 

.jDando  a  saber  con   pruebas  tau  accrtas 

Que  pierden  fuerzas  eu  mudando  hierbas "     (O.  F.  p.  400.) 

Da  ist  ein  kaltblütiger  Arzt,  ein  Materialist,  da  ist  ein  verdorbener 
romantischer  Jüngling  mit  Lackstiefeln ;  bald  besingt  er  die  ver- 
storbenen Paladine,  bald  bringt  er  Notizen  aus  Mongolien,  jede 
Zeile  um  einen  Real.  Da  ist  die  Stadträtin  in  flüchtiger  Toilette 
(O.  P.  p.  431/32).  Da  sind  die  Leute  beim  Aufstand  auf  der 
Strafse.  Da  ist  das  Gefängnis  mit  seinen  Insassen :  es  sind  diese 
Charakterschilderungen  und  Streiflichter  auf  allerlei  Persönlichkeiten 
vielfach  äufserst  humorvolle  kleine  Zwischenstücke  im  grofsen  Rahmen 
der  ganzen  Dichtung. 

Vor  allem  sind  es  auch  Reim  und  Rhythmus,  die,  indem  sie 
die  Freude  des  Dichters  an  der  Meisterschaft  von  Wort  und  Vers 
erkennen    lassen,    den    scherzhaften    Charakter    von    Esproncedas 
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Humor  erhöhen.  Esproncedas  Reirakiinst  und  der  dadurch  ge- 
steigerte scherzhafte  Zug  der  Dichtung  zeigte  sich  bereits  in  der 
Besprechung  des  Burlesken.  Hier  sei  noch  einiges  hinzu])einerkt. 
Der  Dichter  bedient  sich  im  Reim  einer  ausdrucksvollen,  berech- 
neten, aber  auch  spielerisch  wirkenden  Vokalwalil.  So  dienen 
Reime  auf  -ulto  und  -or  zur  Unterstreichung  des  Schreckens  und 
der  Gewalt,  /..  B.  tumulto,  oculto,  insullo^  ifoherna<Jot\  Jwrror,  hramador 
(O.  P.  p.  442/43).  Reime  mit  der  Endung  -(/  sollen  in  einer  Strophe, 
die  Aufruhrstimmung  schildert,  lautes  Schreckensgeschrei  veranschau- 
lichen (O.  P.  p.  444).  An  einer  Stelle  des  Diablo  Mundo,  die  vom 
Alltagsleben  des  Durchschnittsmenschen  handelt,  finden  sich,  offenbar 
zur  Veranschaulichung  der  schleppenden  Regehnäfsigkeit,  lauter 
Reime  auf  -us.  Hierdurch  wird  eine  beabsichtigte  Monotonie  dos 
Tones  erzielt  (O.  P.  p.  442).  Es  gilt  also  auch  von  Espronceda 
die  folgende  Behauptung:  ,.Un  art  savant  chez  les  bons  poetes 
espagnols  preside  au  choix  des  voyelles."  1  Auch  die  Wahl  ein- 
zelner Worte  am  Ende  mancher  Verszeile  erhöht  den  scherzhaften 
Charakter  von  Esproncedas  Humor.  Es  ist  doch  nur  ein  Spiel 
mit  Reimen,  wenn  der  Dichter  auf  den  Namen  des  Malers  Apcks 
— pinceles  (Pinsel)  (O.  P.  p.  432),  auf  Casiilla  —  morciUa  (Blutwurst) 
(O.  P.  p.  427),    auf  Pahlo  —  diablo  (O.  P.  p.  42g)  reimt. 


Die  Eigenart  des  Eproncedaschen  Humors  erfährt  noch  eine 
letzte  Schattierung  durch  einen  gewissen  Zug  der  Sentimentalität. 
Der  sentimentale  Humor  zeichnet  sich  aus  durch  seinen  sehn- 
suchtsvoll ringenden,  zur  Rührung  geneigten  Charakter,  Er  ent- 
springt dem  gesteigerten  Gefühl  und  ruht  gern  auf  einem  gefühls- 
mäfsigen  Hintergrund.  Das  Aufgehen  im  Gefülil  gehört  notwen- 
digerweise zum  Charakter  des  Sentimentalen.  ..Der  Grundzug  der 
Sentimentalität  ist  ...  sehnendes  Sichhineinsteigern  in  sein  Fühlen" 
(Volkelt,  Lc.p.  550). 

Die  Sentimentalität  des  Espronceda  sehen  Humors,  die  an  sich 
schon  aus  der  bereits  früher  erwähnten  Tatsache  erhellen  kann, 
dafs  des  Dichters  Humor  durch  seinen  gefühlsmälsigen  Pessimismus 
mitbegründet  wird,  läfst  sich  auch  an  Einzelzügen  des  Diablo 
Mundo  erkennen.  Öfters  entspringt  der  sentimentale  Humor  Es- 
proncedas einer  gefühlsmäfsigen  Erörterung.  Der  Dichter  schildert 
z.  B.  das  Gefühl  der  Freude  seines  neu  erstandenen  Adam,  der  aufser 
sich  vor  Fröhlichkeit  ist.  Dieses  Gefühl  betrachtet  er  mit  Hin- 
gebung in  einer  Reihe  von  Versen  (O.  P.  p  424).  Er  unterstreicht 
es  durch  eine  liebliche  Schilderung  der  Frühlingsnatur  vor  den 
Fenstern  Adams.  Da  huscht  die  goldne  Sonne  über  die  bunten 
Blumen  am  Fenster,    die  sich  im  linden  Liebeszephyr  wiegen  und 


^  Georges   Le  Geutil:    Le   Poetc  ManueJ  Kieton    de    los    Jlerrcros   et  la 
Society  espagnole  de   1830  ä  1860.     Paris  1909,  p.  228. 
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Jugenddülte  ausstrahlen.  Vor  dem  Krislall  der  Scheiben  flattert 
ein  Schmetterling  mit  schneeweifsen  und  saphyrblauen  Flügeln, 
deren  Goldstaub  in  der  Sonne  glitzert.  Dieses  liebliche  Bild  von 
Adams  Freude  betrachtet  Espronceda  sodann  als  ein  vergoldetes 
Bild  des  Lebens,  denn  die  Seele  träumt  von  Blumen,  Lichtern, 
Düften,  Farben,  solange  Tugend,  Hoffnung  und  Liebe  ihren  Schlaf 
bewachen.  Das  Freudengefühl  Adaras  wird  sogar  erhöht  durch 
das  Geräusch  der  geschäftigen,  auf  der  Strafse  eilenden  Menschen, 
durch  den  Lärm  der  Werkstätten,  der  bis  in  seine  Dachkammer 
dringt.  Dieses  Ergehen  in  dem  Glücksgefühl  Adaras  zeigt  Es- 
pronceda den  Trug  der  Welt  und  die  eigene  Enttäuschung  nur 
um  so  stärker  und  läfst  ihn  erst  satirisch  und  dann  ironisch  aus- 
mfen : 

,.jUh  muudo  encubridor,  mundo  embustero! 

iQuien  en  la  calle  de  Alcala  crcyera 

Tauta  felicidad  que  sc  escondiera, 

Y  en  un  piso  tercero!"     (O.  P.  p.  425.) 

So  ruht  dieser  Ergufs  auf  dem  sentimentalen  Ausmalen  eines  Ge- 
fühls. Wie  in  zwei  nachklingenden  Akkorden  kommt  der  Dichter 
nochmals  auf  die  beiden  geäufserten  Gefühle  zurück.  Noch  einmal 
sagt  er,  dafs  die  glückhche  Seele  alles  zum  Schönheitsgarten  wandeln 
kann,  und  dann  nimmt  er  den  Gegensatz  und  meint  sarkastisch 
dafs  die  Bitterkeit  der  Seele  das  schönste  Bild  in  brache  Öde  von 
Tod  und  Trauer  verwandelt. 

Das  Sichweiden  am  Gefühl  zeitigt  ebenfalls  den  satirisclien 
Humor  am  Ende  des  Canto  a  Teresa.  Wenn  der  Dichter  es  in 
der  vorletzten  Strophe  als  seine  Unterhaltung  bezeichnet,  sich  das 
Herz  aus  der  Brust  zu  reifsen,  so  bezeugt  das  seine  Sentimentalität. 
Denn  der  stets  erneute  Schmerz,  an  dem  sich  der  Dichter  freut, 
ist  das  Zeichen  des  Sichwiegens  im  Gefühl.  Das  Paradieren  mit 
seinem  Schmerz  in  dieser  einzelnen  Strophe  (O.  P.  p.  414/15)  wie 
im  ganzen  Canto  a  Teresa  ist  auch  ein  weiterer  Beweis  seiner 
Sentimentalität. 

Kennzeichnend  für  den  sentimentalen  Humoristen  ist  das 
Gefühl  der  Rührung.  Es  ist  verwandt  mit  dem  den  Romantikern 
vorzüglich  eignenden  Zug  des  wohlwollenden  Verweilens  beim 
Kleinen,  Schwachen,  von  der  Gesellschaft  Ausgestofsenen.  Es  ist 
doch  z.  B.  Rührung,  wenn  der  Autor  die  erste  Lebensenttäuschung 
seines  Adam  schildert,  wie  er  hilflos  der  ihn  steinigenden  Menge 
preisgegeben  ist,  und  wenn  der  Dichter  die  Worte  sagt: 

j.Volviö  los  ojos  tristes  implorando 

Piedad  con  amoroso  sentimiento, 

Madre  ta]  vez  en  su  dolor  buscando, 

Que  temple  con  caricias  su  tormento.*'     (O.  P.  p.  453.) 

Auch  das  Gefühl  der  Rührung  kann  humoristische  Lichter 
aufsetzen.     Bei  Espronceda    ist   das  allerdings  selten  der  Fall.     Im 
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Caiilo  VI  des  Diablo  Mund()  könnte  man  eine  Stelle  als  rührenden 
Humor  bezeichnen.  Espronceda  schildert  mit  Wiirme  das  Ver- 
halten Adams  inmitten  einer  Räuberbande.  Seine  Gesellen  plündern 
den  Palast  einer  Dame,  öffnen  Kisten  und  Kasten,  während  Adam 
still  bewundernd  bei  den  Kostbarkeiten  und  Schönheiten  des  reichen 
Besitzes  steht.  Aber  seine  harmlose  Natur  treibt  ihn  zu  der  Un- 
besonnenheit, eine  schöne  Uhr  schlagen  zu  lassen  (O.  P.  p.  545). 
Der  grofse,  stattliche  IMann  tritt  wie  ein  Kind  vor  die  prächtige 
Uhr.  Ringsum  geschäftiges  leises  Stehlen  und  Rauben.  Gröfste 
Vorsicht.  Die  Habgier  der  Spiefsgesellen.  Adam,  der  gewandteste, 
stärkste  von  allen,  der  intelligente,  sich  nach  Reichtum  sehnende 
Adam,  weifs  nichts  anderes  zu  tun,  als  den  heimlichen  Raub  der 
Nacht  durch  kindisches  Gcbahren  zu  stören.  Es  liegt  eine  leise 
Komik  in  diesem  Gegensatz  zwischen  Adams  mannhafter  Persön- 
lichkeit und  seinem  Benehmen.  Der  ganzen  Stelle  abt-r  liegt  die 
weiche  Gemütshaltung,  die  Rührung  des  Autors  über  die  unver- 
dorbene Natur  Adams  zugrunde. 

Man  ist  gewissermafsen  erstaunt,  in  der  Dichtung  Esproncedas 
dem  rührenden  Humor  nicht  öfters  oder  wenigstens  nicht  in  auf- 
fälligerer Art  zu  begegnen.  Mögliclierweise  ist  das  eine  Folge  der 
pessimistischen  Gefühlshaltung,  die  den  Autor  fast  ausschliefslich 
auf  die  Mängel  und  Schattenseiten  des  Lebens  hinweist  und  andrer- 
seits angesichts  des  Kleinen  und  Schwachen  so  viel  Mitgefühl  in 
ihm  erregt,  dafs  ihm  der  freie  Bhck  für  die  dem  Harmlosen  und 
Unschuldsvollen  manchmal  anhaftende  Komik  weniger  eignet. 
Während  er  im  Anblick  der  ihm  mifsfallenden  Lebenserscheinungen 
die  Kraft  findet,  sich  in  humoristischer  Weise  über  seine  Erfah- 
rungen zu  erheben,  übermannen  ihn  die  zarten,  rührenden  Gefühle 
fast  immer  derartig,  dafs  ihm  der  zum  Humor  erforderliche  Auf- 
schwung nicht  mehr  gelingt. 

C.  Espronceda  Humorist  auch  im  Leben. 

Wenn  man  bei  Espronceda  die  Entwicklung  der  dichterischen 
Persönlichkeit  an  der  Hand  des  Lebensereignisses  verfolgen  kann, 
wenn  die  in  seinem  Werk  zutage  tretende  Weltanschauung  das 
Ergebnis  der  von  ihm  gemachten  Lebenserfahrung  ist,  wenn  der 
Dichter  Espronceda  als  eine  Auswirkung  des  im  Lebenssturm  ge- 
prüften Menschen  Espronceda  erkannt  werden  nuifs,  so  ist  es 
andrerseits  auch  möglich  an  Punkten,  in  denen  die  Persönlichkeit 
des  Dichters  als  Menscli  noch  nicht  übereinstiunnend  klargelegt 
ist,  einen  Schlufs  von  der  Dichtung  auf  Mensch  und  Leben  zu 
ziehen.  Schliefst  man  von  der  Dichtung  auf  den  Dichter,  so  wird 
man  zur  Ansicht  gelangen,  dafs  sich  Espronceda,  wenn  er  sich  in 
seinem  Diablo  Mundo  als  Humorist  erwiesen  hat,  auch  wahrschein- 
lich in  der  gleichlaufenden  Lebensperiode  als  Humorist  erweisen 
wird.  Tatsächhcli  läfst  sich  mit  dieser  Auffassung  ein  viel  besseres 
Erfassen  von  Esproncedas  Charakter,    als  dies  bisher  möglich   war, 
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bewirken.  Der  Dichter  ist  ein  pessimistischer,  sentimentaler  Humo- 
rist, der  unter  Einwirkung  seiner  sittlichen  Entrüstung  des  öfteren 
zum  Satiriker  wird;  sollte  man  das  nicht  auch  vom  Menschen 
Espronceda  sagen  können? 

Nur  ein  Übersehen  oder  Mifsachten  der  Persönlichkeit  Es- 
proncedas  als  Humorist  konnte  zu  den  bestehenden  Meinungs- 
verschiedenheiten über  seinen  Charakter  führen.  Nur  so  konnte 
es  geschehen,  dafs  sich  zwei  Gruppen  bildeten,  deren  eine  Es- 
pronceda ernstHch  zu  einem  zweiten  Don  Juan  Tenorio  stempelte, 
wie  Ferrer  del  Rio,  der  fest  von  Espronceda  behauptet:  „fuera  el 
Don  Juan  Tenorio  del  siglo  XIX"  (O.  P.  p.  17),  und  deren  andere 
dieser  Meinung  allen  Ernstes  entgegentreten  zu  müssen  glaubte, 
wie  z.  B.  Cascales  Munoz.  Es  ist  richtig,  dafs  wir  aus  dem  Leben 
Esproncedas  keinen  Beweis  dafür  haben,  dafs  er  den  Titel  eines 
Don  Juan  verdient  hätte.  Hierin  stimme  ich  vollständig  mit  Cas- 
cales Munoz,!  den  ich  sonst  für  sehr  kühn  und  für  unwissen- 
schaftlich in  manchen  seiner  Bemerkungen  über  die  Persönlichkeit 
Esproncedas  2  halte,  überein.  Auch  tritt  Patricio  della  Escosura 
mit  seinem  Zeugnis  als  Zeitgenosse  und  Freund  gegen  diese  Be- 
hauptung auf.  3  Aber  er  gibt  selbst  zu,  dafs  Espronceda  der  Welt 
«glauben  machen  wollte,  er  sei  ein  zweiter  Don  Juan  Tenorio.^ 
Jede  Stellungnahme  zu  der  Frage,  ob  Espronceda  ein  zweiter  Don 
Juan  gewesen  sei,  wird  überflüssig,  und  andrerseits  wird  der  Wunsch 
des  Dichters,  als  ein  dreister  Frauenjäger  und  Spötter  zu  erscheinen, 
doch  nur  dann  erklärlich,  wenn  man  sein  Auftreten  als  ein  humo- 
ristisch-satirisches Spiel  mit  der  Welt,  mit  der  Gesellschaft  auffafst. 
Er  kennt  als  Pessimist  den  Scheinwert  der  Gesellschaft  und  ihre 
prüde  Verstellung;  er  weifs,  dafs  sich  die  Gesellschaft  beim  ge- 
ringsten Anlafs  scheinheilig  entrüstet.  Über  diese  Entrüstung  will 
sich  nun  der  Dichter  lustig  machen,  er  will  mit  ihr  spielen,  weil 
er  sie  verachtet  und  dieses  verachtende,  aber  zugleich  aufreizende 
Spiel  besteht  darin,  dafs  sich  Espronceda  der  Gesellschaft  immer 
wieder  als  ein  Entrüstungsobjekt,  nämlich  als  Don  Juan  Tenorio 
vorführte. 

Dafs  auch  der  Mensch  Espronceda  zur  Entstehungszeit  des 
Diablo  Mundo  gegen  Welt  und  Menschheit  den  Standpunkt  eines 
Humoristen  und  Satirikers  einnahm,  bestätigt  uns  die  leider  nicht 
näher  ausgeführte  Mitteilung,  dafs  der  Dichter  im  Cafe  del  Principe, 
wo  sich  der  „Parnasillo''  (eine  Literatengesellschaft,  der  er  an- 
gehörte) zu  versammeln  pflegte,  Epigramme  gegen  die  ganze  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  schleuderte.  ^ 

Es  besteht  nun  aufser  der  oben  genannten  Don  Juan -Frage, 
wie  ich   sie  nennen  möchte,  ein  weiterer  Zweifel   über  Esproncedas 

'   Cascales  Munoz  1.  c.  p.  196. 

-   Vergleiche  hierzu  das  Kapitel  ,, Espronceda  como  hombrc"  1.  c   ]).  iJSsq. 

*  Zitiert  bei  Cascales  Mufio/,  1.  c.  pp.  179/80. 

*  Ibid.  p.  180. 

^  Mesonero  Romanos,  Memorias  de  uu  scteutou,  Madrid   i88ü,  pag.  354. 
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('harakter.  Der  Dichlt:r,  der  im  Canto  a  Teicsa.  in  A  Jarifa  en 
una  Or<;ia  der  \V<.4t  seinen  tiefen  Schmerz  gezeigt  hatte,  i^esuchte 
liiiufip;  (Gesellschaften  und  war  dort  ein  ghinzender  und  beliebter 
Unterhalter.  Lassen  wir  Don  Juan  Valera,  der  sich  darüber  ge- 
äufsert  hat.  selbst  spreclu-n:  „Veinte  meses  antes  de  la  nauerte  de 
JOspronceda  le  conoci  y  träte  yo,  en  mi  primera  mocedad,  casi  en 
mi  ninez,  hallandonos  auibos  en  los  banos  de  Carratraca.  El  culto 
que  el  daba  al  mundo,  suponiendo,  no  se  porque,  que  el  mundo 
se  lo  exigia,  no  dejaba  traslucir  el  feroz  entretenimiento  que  el 
nos  dice  que  por  entonces  tenia  de  arrancarse  del  pecho  el  corazon 
a  pedazos,  Espronceda,  al  contrario,  nunca  faltaba  en  bailes,  ni 
en  tertulias,  ni  en  jiras  campestres."  i 

Don  Juan  Valera  sieht  nun  einen  Widerspruch  in  der  gesell- 
schaftlichen Handlungsweise  des  Dichters  zu  seinem  Schmerz.  War 
vielleicht  der  Schmerz  des  Dichters  nur  ein  erfundener?  ..No 
niego  yo",  fährt  Valera  fort,  ,,la  sinceridad  de  su  desesperacion 
blasfema  y  de  no  pocos  otros  furores  suyos,  pero  me  inchno  a 
creer  que  todo  ello  era  niomentaneo  y  sentido  solo  cuando  el 
estro  le  picaba  y  el  componia  sus  hermosos  versos;  pero  que  en 
prosa  no  era  ni  con  mucho  tan  desventurado,  sino  sobre  poco 
mas  o  menos  como  los  demas  mortales"   (I.  c.   p.  184). 

Dieser  Auffassung  trat  Adolfo  Bonilla  y  San  Martin  entgegen. 
Er  sagt,  er  denke,  dafs  der  Dichter  auTrichtiger  sei,  wenn  er 
schreibt,  als  wenn  er  spricht  und  dafs  jene  äufserst  zarten  Seelen- 
geheimnisse, die  er  zu  Papier  bringt,  wahrer  und  tiefer  seien  und 
besser  seine  wirkliche  Stellung  in  der  Lebenskomödie  oft'enbaren 
als  die  Galanterien  und  geistreichen  Reden,  die  man  an  Abend- 
unterhaltungen von  ihm  hören  mochte.  „Generalmente  suele  suceder 
que  los  grandes  humoristas,  los  de  fräse  chispeante  y  con- 
versacion  encantadora,  son  por  dentro  los  mäs  grandes  doloridos 
de  la  miseria  humana".^  Auch  meint  er,  die  Seele  Esproncedas 
müfste  so  sein,  wie  seine  Werke  sie  uns  offenbaren  und  müfste 
mit  allen  Zwischenfällen  seines  kurzen  Lebens  übereinstimmen.  ^ 
Das  ist  eine  wesentlich  andere  Anschauung  als  die  Juan  Valeras. 
Wir  haben  in  dieser  Arbeit  beobachtet,  dafs  sich  Esproncedas 
inneres  Erlebnis  in  seinem  Werke  spiegelt.  Esproncedas  Werk 
müfste  ein  ganz  unpersönliches  sein,  wenn  er  als  Mensch  ein 
anderer  gewesen  wäre  denn  als  Dichter.  Wie  will  man  eine  solche 
Ansicht  damit  vereinigen,  dafs  Espronceda  ein  Romantiker  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  gewesen  ist?  Daran  wird  auch  Adolfo 
Bonilla  y  San  Martin  gedacht  haben,  als  er  gerade  im  xAnschlufs 
an  die  Widerlegung  Valeras  seine  Abhandlung  ,.E1  Pensamiento 
de  Espronceda"    schrieb  und  sagte:    „El  expreso  lo  que  sentia:   el 


^  Juan    Valera,    Florilegio    de    Poesias    Castellanas,    zitiert    bei   Cascales 
Munoz  1.  c.  p.  183. 

'^  Adollü  Bonilla  y  San  Martin  1.  c.  p,  72 — 73. 
■^  Adolfo  Bonilla  y  San  Martin  1.  c.  p.  74. 
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dolor  y  la  duda,  y  los  expreso  admirablemente,  piodigiosamente, 
con  raas  intensidad  que  ningun  otro,  per  lo  mismo  que  los  sentia 
lambien  de  una  manera  mäs  profunda.  Fii<^,  para  decirlo  breve- 
mente,  un  romantico,  el  primero  de  los  roraanticos  espanoles."  * 
Aber  in  seiner  ganzen  Abhandlimg  kommt  Bonilla  nicht  mehr  auf 
die  oben  angeführte  Bemerkung,  dafs  Espronceda  ein  Humorist  ge- 
wesen sei,  zurück.  INIit  dieser  Bemerkung  hat  er  bedeutend  tiefer 
als  Valera  den  anscheinendem  Widerspruch  in  Espronceda  über- 
brückt und  erklärt.  Wir  müssen  seine  Ansicht  bekräftigen  und 
näher  erklären,  indem  wir  sagen:  So  wie  sicli  Espronceda  in  der 
Dichtung  über  seine  schmerzlichen  Lebenserfahrungen,  über  seine 
pessimistische  Lebensanschauung  spielend  erheben  konnte,  so  ver- 
mochte er  das  auch  im  Leben.  Denn  die  Fähigkeit  dieser  spie- 
lenden Erhebung  mufs  im  Leben  wie  in  der  Dichtung  die  gleiche 
sein,  wird  hier  wie  dort  die  gleiche  Energie  verlangen.  Wir  haben 
bereits  einige  Züge  erzählt,  die  Espronceda  im  Leben  als  Komiker 
enthüllten.  Ich  möchte  sogar  noch  weiter  gehen  als  Bonilla  und 
nicht  nur  sagen,  dafs  wir  die  genannten  Gegensätze  in  Espronceda 
linden,  weil  er  Humorist  ist,  sondern  noch  dazu  setzen,  dafs  er 
nicht  einmal  der  pessimistische  Humorist,  als  den  wir  ihn  kennen 
gelernt  haben,  sein  könnte,  wenn  sich  nicht  Schmerz  und  Lust  zu- 
gleich in  ihm  vorfänden.  Gerade  in  geistreicher,  heiterer,  witziger 
Unterhaltung  erhob  er  sich  über  die  Welt  und  ihre  Scheinwerte 
und  erleichterte  dadurch  den  eigenen  Schmerz,  denn  die  spielerisch- 
humoristische Auflösung  eines  Scheinwertes  ist  tatsächlich  von  einem 
Lustgefühl,  das  wiederum  das  Lachen  zeitigt,  begleitet. 

Schlufswort. 

Die  Betrachtung  des  Esproncedaschen  Llumors  gibt  folgendes 
Ergebnis: 

Der  Humor  erwächst  organisch  aus  dem  leiderfüllten,  lebens- 
erprobten, erfahrungsreichen  Innern  des  Dichters  und  ofi'enbart  sich 
in  innigster  Verbindung  mit  Esproncedas  pessimistischer  Lebens- 
auffassung. Daher  ist  der  (irundton  dieses  Humors  ein  lebens- 
verneinender, von  Trauer,  Bitterkeit  und  Enttäuschung  erfüllter. 
Dieser  pessimistische  Charakter  erhält  eine  besondere  Prägung 
durch  die  öftere  Neigung  des  Dichters  zu  satirischer,  mitunter 
auch  zu  burlesker  und  grotesker  Äufserung,  durch  einen  starken 
Zug  der  Selbstironie  und  eine  gelegentliche  Note  bitterer,  mit  Sar- 
kasmus  gemischter  Resignation.  Der  düstere  Gehalt  des  Espron- 
cedaschen Humors  wird  durch  die  erheiternden  Lichter  eines  spöt- 
tischen und  scherzhaften  Zuges  aufgehellt.  Endlich  zeigt  das  Bild 
dieses  Humors  noch  einen  weichen,  sentimentalen,  von  Rührung 
angehauchten  Ton. 


'   Adolfo  Büuilla  y  Sau  Martin  1.  c.  p.  75. 
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Mit  d(;iu  Dichter  Espronceda  stimmt  der  Mensch  Espronceda 
übercin.  Die  vcrmeinth'che  Zwiespältigkeit  seines  Wesens  wird 
eben  nur  dann  beseitigt,  wenn  man  ihn  auch  im  Leben  als  Humo- 
risten  erfal'st. 

Dieser  Dichter  zeigt  allerdings  besondere  Ähnlichkeit,  ja  Ver- 
w;indtschaft  mit  Lord  Byron.  Das  Verhältnis  Byrons  zu  Espronceda 
wurde  in  dem  bereits  eingangs  erwähnten  Werk  des  amerikanischen 
Gelehrten  Ph.  H.  Churchman  am  eingehendsten  untersucht.  Es  er- 
geben sich  in  dieser  Studie  auffallende  Übereinstimmungen  für  den 
Humor  der  beiden  Männer.  Jedenfalls  wandelt  Espronceda  auf 
Byrons  Fährte,  wenn  er  frivol -blasphemisch,  oder  auch  wenn  er 
scherzend  philosophiert.  Die  persönliche  Attacke  gegen  Toreno, 
die  Freude  an  indezenten  Späfsen  scheint  Espronceda,  wie  Church- 
man meint,  auch  von  Byron  gelernt  zu  haben.  Desgleichen  zeigt 
sich  bei  den  Dichtern  manchmal  Übereinstimmung  im  äufseren 
Auftreten  ihres  Humors  z.  B.  in  einem  gewissen  Manierismus. 

Im  allgemeinen  behandelt  Churchman  die  Feststellung  Byronschen 
Einflusses  auf  Espronceda  sehr  vorsichtig.  Er  begnügt  sich  häufig 
nur  mit  der  Feststellung  einer  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Dichtern 
und  wagt  es  auch  nicht,  wie  ich  eingangs  anführte,  trotz  seiner 
Überzeugung  von  dem  gewaltigen  Einflufs  Byrons  auf  Espronceda 
die  dichterische  Persönlichkeit  des  Spaniers  aus  diesem  Grunde 
herabzusetzen.  Und  das  mit  Recht.  Der  Esproncedasche  Humor, 
um  von  diesem  Charakterzug  des  Dichters  allein  zu  sprechen, 
kommt  in  Dichtung  und  Leben  so  folgerichtig,  so  gleichartig  zum 
Ausdruck,  dafs  der  Einflufs  Byrons  höchstens  zu  reicherer  Gestal- 
tung beigetragen  haben,  aber  nicht  seine  einzige  Quelle  gewesen 
sein  kann.  Auf  jeden  Fall  wurde  der  Byronsche  Einflufs  von  Es- 
pronceda so  gut  verarbeitet,  dafs  die  eigene  Persönlichkeit  des 
Dichters  den  fremden  Strom  vollständig  beherrscht  und  jede  humo- 
ristische Äufserung  als  natürlich  empfunden  wird. 

Aufserdem  könnte  Espronceda  für  manche  Züge  seines  ByTon 
ähnlichen  Humors,  z.  B.  für  die  frivole  Note  und  die  Freude  an 
indezenten  Späfsen  auch  Anregung  durch  Voltaire  empfangen 
haben.  Die  Freude  an  pikanter  Äufserung  steht  auch  in  Einklang 
mit  der  spanischen  nationalen  Tradition.  Tirso  de  Molina,  der 
grofse  Dramatiker  des  17.  Jahrhunderts,  kannte  z.  B.  keine  sitt- 
lichen Bedenken  in  der  Darstellung  anstöfsiger  Szenen,  sowie  in 
Verwendung  zügelloser  Redensarten.  Tirsos  Theater  gelangte 
gerade  zur  Hauptschaffenszeit  Esproncedas  in  den  Jahren  1834 
bis  42  wieder  besonders  zu  Ehren,  und  es  wäre  immerhin  nicht 
undenkbar,  dafs  die  Freude  Esproncedas  an  pikanter  Darstellung 
durch  den  Dramatiker  des   17.  Jahrhunderts  angeregt  worden  wäre. 

Von  den  französischen  Zeitgenossen  steht  Alfred  de  Musset 
Espronceda  zweifelsohne  am  nächsten,  da  die  übrigen  grofsen 
französischen  Romantiker  jeglichen  Sinn  für  das  Komische  ent- 
behren.    Aber    auch    Musset    ist    kein    Humorist.     „Trotz    der    zu 
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deutlich  in  den  Vordergrund  geschobenen  Absicht  die  Leute  zu 
chockieren,  bleibt  de  Musset  der  wirkliche  Humor  fast  so  ver- 
schlossen wie  seinen  Vorgängern.  Er  ist  nichts  weniges  als  feier- 
lich, aber  auch  nicht  komisch."  ^  Musset  ist  Espronceda  am  ähn- 
lichsten in  „Mardoche"  und  in  „Namouna",  wo  neben  dem  Geist 
mancher  Stellen  die  technisch -stilistischen  Mittel  des  Spaniers  und 
des  Franzosen  vor  allem  verwandt  sind.  Hier  wie  dort  Apostrophen, 
Parenthesen,  genaue  Zeit-  und  Zahlangaben,  Aufzählungen,  lange 
Abschweifungen  vom  Thema  und  Erwägungen  über  diesen  Fehler; 
Freude  an  pikanter  Darstellung.  Und  doch  hat  man  keinen  An- 
haltspunkt dafür,  dafs  Espronceda  Musset  nachgeahmt  hätte.  Keiner 
seiner  Biographen  hat  eine  solche  Nachahmung  behauptet  oder  be- 
wiesen. Auch  Churchman  spricht  die  Worte:  „I  know  of  no  proof 
that  he  ever  imitated  Musset"  (1.  c.  p.  163,  Note  2).  In  Byron  ver- 
einigen sich  eben  die  Fäden  beider  Dichter  und  daher  rührt 
wahrscheinlich  ihre  Ähnlichkeit  in  manchen  Zügen. 

Ils  wäre  zum  Schlufs  von  Interesse  gewesen,  diejenigen  Linien 
hervorzuheben,  die  Espronceda  gerade  als  spanischen  Humoristen 
auszeichnen.  Der  spanische  Humor  ist  jedoch  noch  zu  wenig  der 
Untersuchung  unterzogen  worden,  als  dafs  sich  in  umfassender 
Weise  charakteristische  Merkmale  für  ihn  festsetzen  liefsen.  In 
P^inzelbemerkungen  traf  ich  die  Behauptung  vertreten,  dafs  er  sich 
auszeichne  durch  seinen  pessimistischen  Zug,  sowie  durch  seine 
Vorliebe  für  die  Ironie:  „L'humour  en  Espagne  aussi  bien  qu'en 
Angleterre  ne  va  pas  sans  un  arriere-gout  de  pessimisme  et  d'ai- 
greur",  sagt  Le  Gentil  (1.  c.  p.  2;^^).  Er  bezeichnet  diesen  Pessi- 
mismus als  Tradition  nach  Cervantes  und  Quevedo  und  findet, 
dafs  Breton  de  los  Herreros  durch  seinen  optimistischen  Humor 
mit  dem  Herkommen  gebrochen  habe.  Von  der  „typisch  spanischen 
Ironie"  spricht  Rudolf  Lothar  in  seinem  Buch  „Die  Seele  Spaniens".^ 
Dafs  Espronceda  sich  häufig  der  Ironie  bediente,  habe  ich  gesagt, 
und  dafs  er  ein  ausgesprochen  pessimistischer  Humorist  gewesen 
ist,  zeigt  vor  allem  die  vorliegende  Untersuchung. 

Wenn  ich  Esproncedas  spanische  Zeitgenossen  betrachte,  so 
erscheint  es  mir  als  wahrscheinlich,  dafs  der  Dichter  durcli  die 
Sittenschilderer  wie  Mesonero  Romanos  und  vor  allem  durch  den 
Satiriker  Larra  humoristisch  angeregt  wurde.  Auch  Le  Gentil 
(1.  c.  p.  243)  bezeichnet  die  Sittenliteratur  als  „litterature  humo- 
ristique"  und  die  Costumbristas  als  die  Vorväter  der  Humoristen. 
Sie  schärften  zweifelsohne  durch  ihre  Beobachtung  der  spanischen 
Gesellschaft,  durch  ihre  Beschreibungen  des  Alltagslebens,  durch 
ihre  Zeichnungen  aus  dem  Leben  der  Provinzen  und  durch  ihre 
eigene  humoristische  Beleuchtung  des  Erlebten  seinen  beobachten- 
den, für  die  Kontraste  des  Lebens  empfänglichen  Blick  und  regten 


'  Walter  Clark:  Byron  und  die  romantische  Poesie  in  Frankreich.    Diss. 
Leipzig  1901,  p.  62. 

2  München   1916  (p.  229). 
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ihn  an,  cki  geschauten  Wirklichkeit  humoristische  Gestaltung  zu 
verleihen.  Denn  auch  d(?r  Dial)lo  Mundo  zeigt  eine  pessimistisch- 
humoristische  Darstellung  der  Wirklichkeit,  so  wie  sie  der  treiheits- 
lje<i,eisterti^  von  Liebe  und  Leben  enttäuschte  Dichter  empfand 
und  erblickte.  Das  ist  aber  nach  Perez  Galdos  besonders  spanisch : 
dafs  man  der  Wirklichkeit  humoristische  Körperlichkeit  verleihe. 
„Unser  ursprünglicher  Realismus",  sap^t  er,  „gab  der  Wirklichkeit 
humoristische  Körperlichkeit  und  ein  humoristisches  Gesicht,  was 
vielleicht  das  persönlichste  Wesen  unserer  Rasse  ist"  (zitiert  nach 
Lothar,  1.  c.  p.  229). 

So  ist  Espronceda  durch  diese  drei  Punkte  ein  spanischer 
Humorist:  durch  den  pessimistischen  Zug  seines  Humors,  durch  seine 
Neigung  zur  Ironie,  durch  seine  humoristische  Verkörperung  der 
Wirklichkeit. 


Lebenslauf. 


Am  29.  August  1886  wurde  ich,  Angela  Hämel,  geb.  Stier, 
Tochter  des  verstorbenen  k.  bayr.  Hauptmanns  Eduard  Stier  und 
seiner  Ehefrau  Pauline,  geb.  Bürger,  zu  Würzburg  geboren.  Ich 
bin  katholischer  Konfession.  Nach  dem  Besuch  der  Volksschule 
und  der  höheren  Töchterschule  bildete  ich  mich  als  Lehrerin  der 
neueren  Sprachen  aus.  In  den  Jahren  IQ04,  06  und  08  legte 
ich  die  staatliche  Lehre rinnenprüfung  aus  der  französischen,  eng- 
lischen und  italienischen  Sprache  ab.  Zwecks  Erlernung  der  be- 
treffenden Umgangsprache  hielt  ich  mich  in  einer  französischen, 
wiederholt  in  einer  englischen  Schule  und  längere  Zeit  in  Italien 
auf.  Im  Jahre  1 9 1 1  legte  ich  die  Reifeprüfung  des  humanistischen 
Gymnasiums  an  dem  alten  Gymnasium  zu  Würzburg  ab.  Seitdem 
widmete  ich  mich,  mit  einer  Unterbrechung  von  drei  Jahren,  dem 
Studium  der  neueren  Sprachen,  besonders  der  romanischen  Philo- 
logie. 

Während  meiner  Studienzeit  besuchte  ich  die  Vorlesungen, 
bzw.  Übungen  der  Herren  Professoren :  Geheimrat  Dr.  Jiriczeck, 
Geheimrat  Dr.  Stölzle ,  Dr.  Küchler ,  Dr.  Marbe ,  Dr.  Knapp, 
Dr  Roetteken,  sowie  der  Herren  Lektoren  J.  Vernay  und  H.  Wright. 

Besonderen  Dank  schulde  ich  Herrn  Professor  Dr.  Küchler 
für  die  mir  bei  der  Bearbeitung  meiner  Abhandlung  gewährte 
Beihilfe. 

Die  mündliche  Prüfung  fand  am  20.  März   1920  statt. 
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